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NdOlt Ditler in seiner großen 1kede am 7. ̂ ldarz 1936:
„ I n diesen drei Jahren hat Deutschland wieder zurückerhalten seine Ehre,

wiedergefunden seinen Glauben, überwunden seine größte wirtschaftliche

Not und endlich einen neuen kulturellen Aufstieg eingeleitet. Dies glaube

ich vor meinem Gewissen und vor meinem Gott aussprechen zu dürfen. )ch

bitte jetzt das deutsche Volk, mich in meinem Glauben zu stärken und mir

durch die Araft seines Willens auch weiterhin die eigene Araft zu geben, um

für seine Ehre und seine Freiheit jederzeit mutig eintreten und für sein

wirtschaftliches Wohlergehen sorgen zu können. Und mich besonders zu

stützen in meinem Ringen um einen wahrhaften Frieden."

wahlkundgedung
2« verliner Vülinenkiinstl«
im Idealer des,Volkes, am 5reitllg, dem 20. Mär) 1956, 24'2 Utir

t s sprechen:

V r . N a i n e r Schlösser, Präsident der Neichstliellteikllmmei

H a n s H i n l t t l , Neichskuliurwllller

kUDbN n lös ts t k , Ztaatsscrilluspieler, Vizepräsident der NeichLcheateikammer

»H» r . f k N U 2 N > t ! ö , Lauleiter, löeschäftsfülirei der Neichstliellterkllmmerl

Jeder Verliner Bühnenkünstler muß an dieser Kundgebung teilnehmen!

eintritt frei!



N a i n e r Z c b l d s s e r , M e r l i n

Untertan dem unbekannten Soldaten
Bie kielen tür das innere Isseicd

Am 3onntag, dem 6. März 1956, dem Heldengedenktag, la5 im Friedrich-Theater in
Dessau der Dichter Eberhard tvolfgang Möller aus seinen „Vriefen der Gefallenen";
der Präsident der Reichstheaterkammer, Ministerialrat Dr. Rainer Schlösser, hielt
folgende Rede:

Wir werden diese furchtbaren Tage niemals vergessen. Tage, die schlimmer waren als der
Großkampf in Flanderns Schlamm und Schlick. Tage, die trostloser waren als die Hölle von
verdun und an der Somme. Jene Tage des November achtzehn, da es stiller und stiller wurde.
Schon schwiegen die Mörser. Die Feldgeschütze hörten auf zu blaffen. Das Tacken der Maschinen-
gewehre verstummte langsam im Nebel, der sich wie das Nichts über eine Welt der Tat zusammen-
braute. Um uns ein schweigen, vor dem uns mehr schauderte, als vor dem heulenden Föhn der
Granaten, der vier Jahre lang über die Front dahingebraust war. wie blutige Tränen des
Himmels, dem es leid um Deutschlands Söhne war, sickerten die letzten Leuchtkugeln hernieder.
Und verbrannten. Löschen aus wie der Arieg. verloschen wie unsere Seelen. I n dieser Stunde
überkam uns Ruhelose die Ruhe nicht wie der Frieden Gottes, sondern wie ein ahnungsschwerer
Alpdruck: der deutsche Soldat, der bis dahin nur den Feind im Auge behalten hatte, hielt nun
zum ersten Male Umschau nach Kameraden, die ihm in einem noch schwereren Leben als dem der
Schützengräben zur Seite stehen würden. Er fand sich in grauenhafter Vereinzelung. Mochten die
Formationen der Front auch noch nach Abertausenden zählen — sie würden sich unter die Aber-
millionen der Etappenhengste und Heimkrieger, der Dolchstößer und Drückeberger mischen müssen,
von einem sinnlosen Schicksal schien der Feldgraue auf verlorenem Kosten abkommandiert. Dumpf
und bedrückt schickte sich das Heer zur Heimkehr an. Alles, so deuchte uns, war umsonst gewesen.
„Umsonst, dachte ein unbekannter Gefreiter des Weltkrieges, umsonst der Hunger und Durst von
endlosen Monaten, vergeblich die Stunden, in denen der Frontsoldat, von Todesangst umkrallt,
dennoch seine Pflicht tat, und vergeblich der Tod von zwei Millionen, die da starben." Und wie
dieser (Line, fühlten alle, die ein hartes, aber doch herrliches Geschick zu einer Gemeinschaft des
Schwertes zusammengeschweißt hatte.

Sie alle waren sich damals noch nicht der Tatsache bewußt, daß sie, die Ueberlebenden, keines-
wegs allein in die Heimat zurückmarschierten. Sie sollten es erst begreifen lernen, daß sie,
der Musketier Müller, der Gefreite Schulze, der Leutnant Meier, in ihren Herzen das unsichtbare
Heer der Toten nach Deutschland trugen. Noch war ihnen nicht klar, daß sie die Träger eines Ver-
mächtnisses waren, daß sie nicht nur ein ärmliches, ohnmächtiges, durch hundert Gualen und
Nöte ausgemergeltes Ich verkörperten, sondern darüber hinaus das U)ir einer geheimnisvollen
Gemeinschaft von Leben und Tod.

Es ist schwer, diesen Vorgang in Worte zu fassen. Jeder von uns hat ihn damals bloß geahnt,
lv i r waren nur erst Träger eines Samens, den der Sturm des Schicksals in unsere Seelen geweht
hatte, der Acker einer Wintersaat, die erst der folgende Frühling sichtbar macht. Jeder aber weiß
um dieses Rätsel, das ihm die geistige Auseinandersetzung mit dem Rriegserlebnis aufgab. Und
jeder fand den Schlüssel zu diesem Rätsel in irgend einem Ereignis, in dem er zurückschauend den
Anbeginn seiner seelischen Wandlung erkennt. Solcher Ereignisse gibt es so viele, als es Ueber-
lebende gibt. Sprechen läßt sich nur über dasjenige, das man selbst erfuhr. Um der Stunde
willen, die uns zusammenführt, überwinde ich die Scham, welche über solches Erleben lieber
schweigt, und bekenne vor Ihnen, meine Kameraden, wie der unbekannte Soldat von mir zum
ersten Male erfühlt wurde. Nicht, daß es wichtig wäre, daß ich oder irgendeiner hierbei Er-
wähnung findet, das, worauf es ankommt, ist vielmehr: daß wir ihn, den unbekannten Soldaten,
in diesem Augenblicke heraufbeschwören!
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Bei der großen Offensive 5958 fügte es der Zufall, daß mein Truppenteil in jene Gegend vor-
stieß, wo mein ältester Bruder eineinhalb Jahre vorher gefallen und bestattet worden war. Ich
machte mich auf, fein Grab zu suchen. Ueber den soldatenfriedhof waren inzwischen die Material-
fchlachten hinweggewalzt. Zuerst die Angriffe der Franzofen, dann unser Gegenstoß. Das
steinerne Lhrenmal inmitten der statte des Friedens fand ich bis zur Unkenntlichkeit verstümmelt.
Die Umfassungsmauern zerbröckelt, das ganze Gelände durchfurcht von den Ginschlägen des
Trommelfeuers. Die meisten Kreuze zersplittert, entwurzelt, weggerissen! Reine Inschrift mehr
- - jeder versuch des Lebens, die Toten auch nur dem Namen nach der vollkommenen Vergessenheit
zu entreißen, unterdrückt, verhöhnt, verlacht durch einen zweiten, durch einen dritten sieg der Ver-
nichtung! Die Lrde verheimlichte, welch kostbares Gut sie hier barg. Nicht nur die Leiber der
Gefallenen ließ sie hier verwesen, nein, auch ihre Namen! Nur ein Massengrab, nein, nicht einmal
das, nur ein Abgrund gähnte mich an, ein Trichter, in dem eine grauenhafte Gewalt ohnmächtige
Menschen zermörsert h a t t e . . . . .

Damals habe ich dumpf gefühlt, was alle Heimgekehrten und schließlich unser ganzes Volk be-
greifen lernte, daß wir U n t e r t a n s ind dem u n b e k a n n t e n S o l d a t e n . Daß es nur eine
Pflicht gibt: vor ihm bestehen zu können. Als ich keine Aufschrift fand, die an meinen Vruder
erinnert hätte, durchzuckte mich schon eine Ahnung von der entscheidendsten Erkenntnis des großen
Krieges. Mir dämmerte, wenn auch noch keineswegs in festen Umrissen, auf, daß ich noch immer
das Ich über das U)ir gestellt hatte, indem ich einen Bruder suchte, wo nur Brüder zu finden
waren, indem ich einem bekannten Soldaten den segen erteilen wollte, wo es den unbekannten
zu ehren galt. Waren etwa die, von denen die letzten Kreuze noch meldeten, nicht meine Brüder?
Galt es sie nicht ebenso zu betrauern, auch sie söhne, um die Gltern klagten, Männer, um die
Witwen und Bräute weinten? M i t einem schlage waren mir die Unbekannten bekannt. Und
nicht nur sie, sondern ihr ganzes Geschlecht. Ihre Väter und Vorväter standen mit mir an diesen
Gräbern, die Blutsgemeinschaft allen deutschen Volkes von Anbeginn. Ob reich oder arm, alle
reich durch die Lhre, die der Gefallene nicht nur dem Namen feines Geschlechts, sondern dem
ganzen Volke gemacht, alle arm durch den Verlust, den der Opfertod des Gefallenen nicht nur den
Angehörigen, sondern der gesamten Nation zugefügt! (Linen Anverwandten hatte ich auf diefem
Friedhof in Feindesland gefucht, und Deutschland, wie es war, ist und sein wird, hatte ich ge-
funden, erstmals überwältigt von der lebendigen mythischen Gewalt, die von den Toten einer
Blutsbrüderschaft in Ghren ausgeht.

I n diefem Augenblicke, meine Kameraden, habe ich einen Bruder endgültig verloren, in diefer
einen Sekunde, da das Gefühl mich übermannte, zugleich aber zwei Millionen Brüder gewonnen.
Zwischen zwei Herzschlägen erlebte ich, was wir alle erlebt haben: unsere unauflösliche Verbun-
denheit mit dem unbekannten Soldaten, der Einer ist und zwei Millionen, den keiner gesehen hat
und den wir doch alle kennen, der verscharrt liegt im Osten und Westen und doch in unseren Herzen
haust, der tot ist und dennoch länger leben wird als wir Ueberlebenden.

seit jener stunde habe ich ihn wieder und wieder gesehen. Lassen sie mich Ihnen auch davon
Zeugnis ablegen.

vor einigen Wochen wurde ich zu meiner vorgesetzten Dienststelle gerufen. Mi t dem Gefühl,
daß es sich um eine der üblichen fachlichen Angelegenheiten handeln würde, betrat ich die Nüch-
ternheit einer Amtsstube, wie sie der kargen preußischen Ueberlieferung entfpricht. Als mir dann
aber die Erkennungsmarke oben meines vor zwei Jahrzehnten gefallenen Bruders überreicht wurde,
verlor ich doch einen Augenblick die Fassung. Mein Blick tastete die getünchte weiße Wand ab
und wollte das Antlitz des Dahingegangenen heraufbeschwören, wollte gleichsam die Mauern des
Lebens durchstoßen, um zu sehen, was hinter den Dingen dieser Welt liegt. Aber es gelang mir
nicht. Linen f)ulsschlag lang schien mir der Umriß einer vergilbten photographie meines Bru-
ders aufzudämmern, dann glaubte ich, das Lächeln des siebzehnjährigen Kriegsfreiwilligen Bahl,
den ich selbst im Felde fallen fah, zu erkennen, rasch aber wich es den verzerrten Zügen jenes
Fahrers schimmel, dem ein Hufschlag den Brustkorb zertrümmerte. I n dem Bruchteil einer
sekunde schien wie ein Filmstreifen die Vielzahl derer, die ich im Felde gefallen wußte, an mir



vorüber zu ziehen. Dann aber flössen die einzelnen Züge zusammen und bildeten jenes Antlitz,
das der Feldgraue auf Bildwerken trägt, jenes ernste, strenge, harte Antlitz, welches die Summe
der Gesichter aller Gefallenen darstellt. Es war nicht mein Bruder, aber er war es doch; es war
nicht der Fahrer Schimmel und der Kriegsfreiwillige Bahl, aber sie waren in ihm. Abermals
empfand ich, daß wir nicht mehr Familienangehörige betrauern, sondern Volksangehörige, nickt
verwandte, sondern Blutsbrüder, und ich verließ das Zimmer mit der Gewißheit, dem Einen,
Gefallenen Auge in Auge gestanden zu haben, welcher der Inbegriff zweier Millionen ist.

Wir alle sind ihm immer wieder begegnet feit dem Tage, da der Krieg endete. Als wir Ratio-
nalsozialisten in den Hinterzimmern der Großstädte zusammen saßen, ein kleines Häuflein ver-
schworener, umtobt und umtost von dem Rausche der Inflation, unbeachtet noch und gänzlich er-
folglos, da drohten uns wohl mehr als einmal die Nerven zu verlassen. Erinnern wir uns aber
nicht, wie damals jener Tote sich zu uns gesellte? Gibt es einen, der sich nicht entsänne, wie
damals ein Kamerad von uns ins Zimmer stürzte und uns meldete, ein blasser, unheimlicher Feld-
grauer habe ihm aufgetragen, uns zu grüßen; an stelle einer Karte aber hätte er das blecherne
Ding in diefer feiner Hand überreicht! Wir wissen es noch, als wäre es gestern geschehen: wir
betrachteten dieses blecherne Ding. Es war eine verrostete Erkennungsmarke. Und wieder
ereignete sich das Gleiche, worum schon meine bisherigen Ausführungen kreisten: jeder von uns
las einen anderen, ihm teuren Namen eines Gefallenen. Und wären wir ihrer mehr gewefen,
hätten wir die Marke herumreichen können, fo würden die zwei Millionen Namen unserer Ge-
fallenen auf der einen Blechmarke gestanden haben. M i t eins war die Kraft des Glaubens in
uns. Die Kraft des Glaubens, der für eine Sache zu sterben bereit ist. Die Kraft des unbekannten
Soldaten. Und wir waren lebendiger als je. Und wir haben durchgehalten. Und gesiegt.

So ist es gewefen. Er marschierte mit uns. Er ging mit unseren Klebekolonnen. Er zog
mit uns zur Feldherrnhalle. Er fiel noch einmal mit unferen Gefallenen. Und auch deren Züge
gingen auf in seinem ewigen Antlitz. Und gestern war er mitten unter uns und mit den Truppen,
die ins Rheinland einzogen.

Das ist das Unbeschreibliche, daß ich mit Ihnen, meine Kameraden, von diesen Dingen fprechen
kann, die sich nie ereignet haben und die dennoch keine Lüge sind. Die wahrer sind als die Wirk-
lichkeit. Weil wir sie glauben. Weil wir sie leben.

Freilich, das Schicksal hätte uns um dieses Erlebnis und damit um den Sinn unseres Seins
betrogen, wenn es uns nicht den lebenden Gegenspieler des unbekannten Soldaten, den unbe-
kannten Meldegänger, gesandt hätte. Denn es bedurfte dieses Berufenen, diefes Mannes, der
begnadet war, Wort und Wissen werden zu lassen, was in unser aller Seelen als ungedeutetes
rätselhaftes Gefühl fchlummerte. Wir würden noch heute träumen, wäre in ihm nicht der Treu-
händer des unbekannten Soldaten gekommen. Er erst hat uns den Sinn des Gpfertodes von zwei
Millionen aufgezeigt und unfere gefallenen Kameraden von dem Fluche erlöst, als Mahner des
deutfchen Gewissens unter uns umgehen zu müssen. Indem er eine neue, über alle Trennungen
hinweg kameradschaftsbereite, ehr- und wehrwillige Jugend schuf, die heute im Heer Dienst leistet,
hat er den Geistern der Gefallenen den endlichen Frieden gefchenkt. Er bestattete, so könnte man
sagen, den unbekannten Soldaten in den Herzen des kommenden Deutschland. Mi t dieser Deutung
erklärt sich auch, warum uns eine Erschütterung, die nicht von dieser Welt ist, überwältigt, wenn
wir die braunen Bataillone und die Soldaten der Wehrmacht aufmarschieren sehen. Wir erleben
dann immer dasselbe: einen Augenblick können wir nicht entscheiden, ob es die wiederauferstan-
denen Toten des Weltkrieges sind, die da an uns vorüberziehen, oder ihre jüngeren Brüder, ihre
Söhne, ja Enkel — bis wir dann begreifen: sie sind alles in einem.

Nicht die Lebenden allein haben also das neue Deutschland schaffen helfen, fondern viel mehr
noch die Gefallenen. Wir danken es den Toten, wenn unser Volk in diesem Augenblick eine be-
sondere Minute seines Lebens lebt. Sie haben mit uns gemeinsam den großen Schritt vom
Gestern der Vorkriegszeit zum Heute des Dritten Reichs getan. Und dieser Schritt war, wir
wissen es, schwer genug. Was gestern sinnvoll fchien, ist heute sinnlos. Was aber gestern sinn-
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los war, ist heute sinnvoll. Noch gestern war das Leben ein Flußbett im Sommer, und unberührt
standen die Inseln der Ligensucht und des Innenlebens für jeden, der es vorzog, abseits des
rinnenden Flusses zu sein. Ueber die Nacht der beiden letzten Jahrzehnte erst brach das große
Hochwasser des unerbittlichen Schicksals in alle Bezirke ein und hat das Große wie das Kleine
ohne Ausnahme hineingerissen in seinen Strom. Dieses Hochwasser aber war rot: es war der
Strom alles um Deutschland vergossenen Blutes.

Wenn wir gestern noch dachten, daß es Bezirke des Lebens gäbe, welche sich widersprächen,
wenn wir gestern noch glaubten, daß zwischen dem denkenden Menschen und dem werkenden, oder
dem hochgestellten und dem niederen ein Unterschied sei, der Unterschied des angenehmen, weil ver-
antwortungslosen Lebens und des unangenehmeren, weil verantwortlichen Lebens, so wissen wir
heute, daß es diesen Unterschied nicht mehr gibt. Daß die Vorrechte gefallen sind, sein Dasein zu
verleben, statt es zu erleben, daß jeder auf seinen Platz gestellt ist, um ihn auszufüllen, und daß
das Kleinste dem Großen, sowie das Größte dem Kleinen dienen muß. Das macht: die tvelt
eines einzigen Begriffs, des Begriffs der Pflicht bis in den Tod, hat die Inseln der (Ligensucht
hinweggespült und uns alle gewaltig durchdrungen. Dem mächtigen Zugriff des Lebens ist
niemand entgangen und aus einer Masse von vielen einzelnen ist unser Volk eine Front von
Kameraden geworden, die wissen, daß sie jeder für sich und jeder für alle ihr Leben einsetzen müssen,
um das Leben zu gewinnen.

U)er wollte es anzweifeln, daß dies nicht nur unser U)erk, sondern auch das Merk der Ge-
fallenen ist? Sie sind die Ersten gewesen, die sich für mehr als ein Materielles, die sich für eine
Idee, unsere Idee aufgeopfert haben. Gewiß, auf den ersten Blick hin könnte man sagen: sie hinter-
ließen uns nichts als einen verlorenen Krieg. Gb es aber auch eine ärmliche Erbschaft war, die
wir antraten, es war doch eine Erbschaft, die die Ration um ein Drittes Reich bereichern sollte.
Denn von wannen kam uns die innere Umkehr zum Sozialismus? Immer nur von der Frage,
die wir uns im und noch mehr nach dem Kriege aufwerfen mußten, von der Frage, wofür die
zwei Millionen gefallen seien. Da stellte sich sehr rasch heraus, daß die meisten um eines Un-
wirklichen willen, der Idee Deutschland wegen gestorben sind, denn um der Alltagswirklichkeit
willen kann es nicht gewesen sein. Die Legionen der wirtschaftlich Bedrückten, ja Entrechteten,
welche die Mietskasernen der Großstädte bewohnten, jene Mietskasernen ohne Licht und Sonne,
die noch heute zeugen von dem kapitalistischen Frevel vergangener Jahrzehnte — alle die Legionen,
die nur aufwachten, um zu arbeiten, und arbeiteten, um in traumlosem Schlafe den Fluch zu ver-
gessen, daß man sie nicht für volle Staatsbürger nahm, diefe Männer gaben ihr Leben gewiß nicht
hin, um den Fortbestand gerade eines solchen Daseins durch ihr Gpfer zu gewährleisten. Sie
fügten sich ein in das heroische Sterben, weil sie wußten um die Ghre der Ration und irgendwann
einmal doch teilgehabt hatten an dem, was Deutschland ist, teilgehabt an dem Rauschen des deut-
schen Waldes, an einem Liede, in dem die deutsche Seele schwang, oder weil sie sich blutmäßig
erinnerten an die glücklicheren Zeiten, da ihre vorfahren noch Kinder und Besitzer eigener Scholle
gewesen waren. Sie starben weniger für ein äußeres Reich, als für das innere Reich, welches
das eigentliche Deutschland ist, und als dessen Altäre der Führer alle Stätten der Kunst be-
zeichnet hat.

Und weil dem so ist, dürfen wir ihrer auch in diesem Räume gedenken. Denn so heiter das
Reich der Bühne zuweilen aussieht, im Grunde ist es doch beseelt von der ernstesten Pflicht, die
man sich denken kann: der Pflicht, das Feuer auf den Altären der Seele nicht verlöfchen zu lassen.
ll)ie wir für diese Pflicht leben, sind sie für sie gefallen. So finden sich Leben und Tod zusammen
im Dienst an der deutschen Seele, die leben soll und leben muß und leben wird. Und wir wissen
uns eins mit denen, die sich opferten, und geloben ihnen, unser Leben weiter an das zu setzen, für
das sie gestorben sind. Darum legen wir die Hände zum Schwur der Treue auf die hohen Fahnen
der Kameradschaft, die wir hier sind und wer wir sind, die verbundenen eines Schicksals, die
verpflichteten einer Gemeinschaft, die verschworenen einer Kameradschaft, die Sturmkolonnen
des unbekannten Soldaten, die Garanten der vollkommenen Souveränität unserer Ration, und
bekennen: Deutschland, nichts als Deutschland!
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D e t n z I k u n t z e , N e r l i n

^Zugen Möpter —
ein deutscher Schauspieler

5u seinem Z0. Geburtstag am 10. ZlKZrz I9zs

Der 3taatsfchaufpieler und Vizepräsident
der Reichstheaterkammer, (Lugen Klopfer,
feierte am 10. März seinen 50. Geburtstag.
1866 wurde Klopfer in Talheim-Nauenstich
bei Heilbronn geboren; aus feiner Jugend
und feinen Anfängen ist nur wenig bekannt.
Als 23jähriger Schauspieler fand (Lugen
Klopfer im Jahre 1909 am Volkstheater in
München fein erstes Engagement. Es ist
möglich, daß er feinen ersten (also den schön-
sten) Vertrag gerade zu seinem 23. Geburts-
tag erhielt, denn genau zehn Tage darauf,
am 20. Nlärz 5909, trat Klopfer der ehe-
maligen Genossenschaft der deutschen Büh-
nenangehörigen, die im vergangenen Jahre
in eine Fachgruppe der Fachschaft Bühne
umgewandelt wurde, bei. 19^0—l9N ist
Klopfer am Theater in Colmar; es folgen
Erfurt, Bonn, Frankfurt a. M. und im
Jahre Z9l8 Berlin, um nun hier Jahr um
Jahr zwischen den Bühnenhäusern des Mes-
sing-Theaters, des Deutschen Theaters, wo
er seine überraschende Entwicklung nahm,
der Volksbühne und des staatlichen Hauses
am Gendarmenmarkt hin und her zu pen-
deln. Zwischendurch führen ihn große Gast-
spielreisen durch ganz Deutschland und ins
Ausland: nach Südamerika, Belgrad, Riga,
Dorpat, Reval usw. Als Lugen Klopfer im
neuen Deutschland zum 3taatsschauspieler
ernannt und von Reichsminister Dr. Goeb-
bels zum Vizepräsidenten der Reichstheater-
kammer berufen wird, ist er im Kreise seiner
Kameraden längst einer der ersten und
größten.

(Lugen Klopfer ist ein bezeichnender Typ
unter den deutschen Schauspielern; der Dar-
stellungs- und Sprachstil dieses Künstlers ist
in seiner Art so heimatverbunden, so ver-
innerlicht und deutsch, daß es beispielsweise
unmöglich wäre, sich diesen Typ auf einer
italienischen, englischen oder gar französi-
schen Bühne vorzustellen. Diesen Kopf mit
den im Fluß verlaufenden Linien, einem glatt-

Eugen lllöpfer als , sFaust" Fotos: RoZmarie Clausen
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rasierten, runden Gesicht, der gesunden rötlich-braunen Farbe, zwei fröhlichen Rinderaugen und
einem gewaltigen Schädel, um den sich unbekümmert und lustig ein Kranz brauner Haare kräuselt,
könnte nur Rubens für die Ewigkeit malen. Warum ist dieser Schauspieler so einfach und doch so
echt in der Verwandlung? warum bleiben die Gestalten und Gesichter seiner Kunst in unserem
Gedächtnis so lange haften? Nehmen wir ein paar Rollen wie die des derben, herzlichen Barons
in Hjalmar Bergmanns „Seiner Gnaden Testament" —, die des eifernden Künstlers in dem Film
„Ich war Jack Mortimer", die Klopfer mit stiller Leidenschaft unheimlich und ergreifend spielte,
oder seinen harmlos heiteren Datterich in Niebergalls gleichnamiger Darmstädter Lokalposse — den
betrügerischen Beamten in Gogols „Revisor", den Washington in Hanns Iohsts „Thomas
Paine" oder seinen biederen, gutmütigen Just in Lessings „Minna von Barnhelm" — immer
überrascht uns die menschliche Nähe, die Vielfalt seiner Erscheinungen, der stets anzutreffende
süddeutsch-weiche Gefühlston seiner Gestalten und ihr immer anders gearteter Bewegungsstil,
der sich aus dem Charakter der Rolle ableitet. Lugen Klopfer als Faust: sein einfaches,
ungekünsteltes Wesen gewährte Einblick in die Höhen und Tiefen der Seele des verstörten
Magiers; sein Faust war ein Göttersohn und ein Erdenbürger, ein Prodiger und ein Zweifler,
ein heiter-stiller Gelehrter und ein Liebhaber, ein Kämpfer und ein Träumer, ein Mensch zwischen
diesseits und jenseits. Dadurch wurde auch der Wettstreit der himmlischen und höllischen Gewalten
um Faust deutlich.

Das Geheimnis solcher Schauspielkunst liegt in der Seele des darstellenden Menschen, in der
Weite und berauschend unersättlichen Aufnahmefähigkeit des im Tiefsten melancholisch gestimmten
Charakters Eugen Klopfers, Wenn man diefen Vollblutmimen auf der Bühne stehen sieht, groß,
breitschultrig, füllig, ein wenig zäh und unbeweglich fast, in sich ruhend und gehalten, dann er-
innert man sich an alte süddeutsche Holzschnitte und -Plastiken, an Bilder von alemannischen
Bauern, schwer, erdhaft, ungestört. Kein moderner Grotzstadtschauspieler kann solche tiefe, aus
dem Herzen kommende Ruhe haben, solche innerliche Verwachsenheit des ganzen Körpers mit der
mütterlichen Erde. I n dieser ruhenden, ausgeglichenen Gebärde findet man den Urgrund der
Klöpferschen Kunst; es ist eine Kunst der selbstverständlichen Gesundheit, eine Kunst des Blutes
und der Heimat. Dieser Künstler besitzt eine fast naive Unbefangenheit, die nur der Mensch haben
kann, der die Verbundenheit mit den heimlichen Kräften der Natur noch nicht verlor. Klopfer ist
damit der krasseste Gegentyp des intellektuellen Schauspielers, des gewiegten Sprach- und Be-
wegungsartisten und des „Stars" überhaupt. Allein die Tatsache seines Daseins ist ein perma-
nenter Protest gegen jede intellektuelle, überhebliche Höhenentwicklung, die schließlich — wie jedes
fundamentlose Gebäude — einmal zusammenbrechen muß; und gerade das macht den Künstler
Klopfer in einer Zeit, die ein deutsches Nationaltheater bereiten wi l l , so wertvoll. So verstanden,
ist seine Berufung in die höchste Instanz des deutschen Theaters zugleich ein Bekenntnis zum
deutschen Schauspieler, der seine heiligsten Kräfte immer aus dem Mythos des Blutes und
den Gesetzen seiner Art beziehen wird.

Sonderbar, das deutsche Theater besitzt heute in Eugen Klopfer einen nahezu einzigen Dar-
steller großer Rollen, der alle seine Gestalten nicht wie Männer mit dem Glanz der Denkmäler und
der Starre des historischen Panoptikums ausstattet, nicht wie feingekleidete Seidenpuppen mit
Lackschuhen und Spitzentaschentüchern und den Manieren der sogenannten Männer der galanten
Zeit, sondern immer sind es blutvolle Menschen, Kameraden unseres Schicksals, Menschen mit
Launen und Stimmungen, Menschen mit Eindrücken und alltäglichen wünschen. Klopfer gestaltet
sie einfach, natürlich, ungezwungen, unaufdringlich und keineswegs eitel. Alle Gestalten seiner
künstlerischen Phantasie sind Schatten seines künstlerischen Charakters, Zwillingsbrüder seiner
erd- und heimatverbundenen Natur.

lvenn wir von der Einheit im Theater sprechen, dann meinen wir damit die Einheit des
dichterischen Schöpfers, der Mittler und der Aufnehmenden. Diese Einheit' erst schafft die neue
Bühne als Kultstätte. Nicht der Einzelschauspieler, der „Star", — sondern nur der Mensch auf
der Bühne, der Vertreter unserer Gemeinschaft, fein Kampf und sein Schicksal, sein Scherz, seine
Tränen, seine Verwurzelung in der eingeborenen Seele unseres Volkes und die Persönlichkeit,
wie wir sie in Eugen Klopfer kennen und lieben, trägt ein Gesetz in sich, das Gesetz des völkischen
und des Schöpferischen.



G e r t von I k l a s s , M e r l i n

IKegie und Nutor
Es hat Zeiten gegeben, in denen sich Regisseure für berechtigt hielten, nach Belieben mit dem

Werk, das ihnen anvertraut wurde, umzuspringen. Das Werk war nichts anderes für sie als das
Objekt, an dem sie ihre Künste beweisen konnten. Gft genug wurden so Nichtigkeiten zu großen
Begebenheiten aufgebläht, vorausgesetzt nur, daß die Richtigkeit eben die Möglichkeit bot, Regie-
künste unter Beweis zu stellen. Hieß es dann in der Kritik, das Werk war nicht der Rede wert,
aber eine großartige Regie rettete alles, so war der Ehrgeiz des Regisseurs befriedigt.

Diese Zeiten sind glücklicherweise vorüber. Aber es wäre ein I r r tum, anzunehmen, daß die
Fragen der Regie an Bedeutung verloren hätten. I m Gegenteil — wir leben in einer Zeit, die
an die Regie sehr hohe Anforderungen stellt, die sich nicht mit ein paar Vorgängen als Dekoration
begnügen mag und etwa der Meinung ist, es sei mit einem guten Stück schon alles getan. Wir
wissen genau, wieviel auf die Interpretion eines Werkes ankommt, wieviel eine vollkommene
Regie wert ist, und wir wissen auch, daß zwischen der Welt des Dichters und der des Theaters ein
weiter Spielraum liegt, der schier unendliche Möglichkeiten bietet — im Guten wie im Bösen.

I n diesem Räume begegnen sich Autor und Regisseur. Aber diese Begegnung erfolgt unter
sehr verschiedenen Vorzeichen. Denn Regisseur und Autor gehen von Haus aus von ganz ver-
schiedenen Voraussetzungen an das Theater heran.

Der Regisseur ist der Fachmann, der die Wirkungsmöglichkeiten der Bühne genau abzu-
schätzen weiß. Er kennt nicht nur ihre praktischen Möglichkeiten bis ins Letzte, sondern auch ihre
Begrenzung. Er weiß, daß das, was in der Idee sich sehr schön ausnimmt, oft in der Realität des
Theaters effektlos verpufft. I h n betört nicht ein noch so schöner Wortklang. Er spürt sofort das
Erlahmen der Handlung, das Nachlassen des dramatifchen Impulses oder die Fehlsetzung einer
Pointe.

Der Dichter ist vor allem im Anfang seiner Laufbahn alles andere als ein Theaterfachmann.
Mi t schöner Unbekümmertheit bringt er Regievorschriften zu Papier, die sich einer überzeugenden
Verwirklichung versagen. Gesetze der Dramawrgie, die ihre unbestreitbare, wenn auch durchaus
nicht immer unantastbare Berechtigung haben, empfindet er nur zu gern als Hemmschuh für sein
freies, fouveränes Schaffen. Und auch dann, wenn er schon seine Erfahrungen gesammelt hat,
bleibt ihm der Theaterfachmann oft genug ein lästiger, schwer zu befriedigender Mahner.

Es ist nicht ohne Reiz, den Reaktionen nachzugehen, die sich infolge der natürlichen Diskrepanz
zwischen Regisseur und Autor einstellen. Es gibt Autoren, die mit fanatischem Eifer jedes Wort
verteidigen, das sie zu Papier brachten. Sie stehen auf dem Standpunkt, daß ihre Dichtkunst end-
gültige Formulierungen anstrebte und erreichte, und daß nur mit diesen die „richtige" Bühnen-
wirksamkeit zu erreichen sei. Es gibt Regisseure, die grundsätzlich auf dem Standpunkt stehen,
daß jedes Bühnenwerk einer Bearbeitung bedarf, die sich nicht nur auf die unmittelbare Frage
der Inszenierung erstreckt.

Nun hat eine gewisse Unduldsamkeit eines Dichters fraglos um so größere Berechtigung, je
höher die Qualität seines Werkes ist. Es sollte freilich zu denken geben, daß auch die Werke der
größten Meister der Dichtkunst einer klugen, durchaus nicht wortgebundenen Regie kaum entraten
können. Die Frage, ob die Vorschrift, ein Werk genau so zur Aufführung zu bringen, wie der
Dichter es verlangt, dem Werke zum Vorteil gereicht, muh im allgemeinen wohl verneint werden.
Gerade wirkliche Dichter gehen an den Erfordernissen des Theaters leicht unbekümmert vorüber.
Es ist nun einmal kein Zufall, daß das Werk allein noch kein Theater ausmacht, daß Autor und
Regie sich zusammenfinden müssen, um lebendiges Theater zu gestalten.

Bei diesem Zusammenfinden hat nun in der Praxis des Theaters der Regisseur so ziemlich
alle Trümpfe in der Hand. Er ist es ja, der das Stück „macht", der die wichtige Besetzungsfrage
zusammen mit den anderen Theaterinstanzen entscheidet, die Bühnenbilder mit dem Bildner be-
spricht, Dekorationen bestimmt — kurz, allerorts Gelegenheit hat, seine Auffassung in das Werk
hineinzutragen. Der Dichter steht daneben und kann von Glück sagen, wenn er einen Regisseur
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findet, der so freundlich ist, ihn nach feiner Meinung zu fragen und dieser Meinung dann auch
Raum zu geben. Gerade aus der überragenden Stellung der Regie in vergangenen Zeiten erklärt
sich die Neigung mancher Autoren zu starren Vorschriften und zur Ronzessionslosigkeit gegenüber
Wünschen des Theaters.

Auf der anderen Seite ist die gern geübte Zurückhaltung des Regisseurs dem Autor gegenüber
durchaus verständlich. Nicht eben viele Bühnenwerke können für sich in Anspruch nehmen, wahre
Kunst oder auch nur wahres Theater zu bringen. Erscheint bei einem Dichter von Format noch
die Forderung sinnvoll, Ehrfurcht auch für die Einzelheiten des Werkes zu verlangen, so verliert
diese Forderung mit der abnehmenden (Qualität eines Stückes immer mehr an Berechtigung. Je
weniger „gekonnt" aber eine Arbeit ist, desto mehr bedarf sie einer pflegsamen Regie; und je
weniger gekonnt sie ist, desto kleiner ist im allgemeinen leider auch die Einsicht des Autors in
die eigene Unzulänglichkeit und damit die Neigung, vernünftigen Rat anzunehmen.

Aus diesen Schwierigkeiten, die in dem Wesen der Dinge liegen, gibt es nur einen einzigen
Ausweg, soll das Werk nicht schaden leiden: verständnisvolles Zusammenwirken zwischen Regis-
seur und Autor.

Es gibt Regisseure, die in dem Augenblick, da ihnen die Regie eines Werkes übertragen wird,
mit leidenschaftlichen Impuls den Autor suchen, um sich mit ihm über das Werk auseinanderzu-
setzen. Ist der Autor klug genug, diesen Impuls zu ehren und den vorteil zu erkennen, der daraus
für sein Werk entspringen mutz, dann ergeben sich zwangsläufig wertvolle und oft beglückende Er-
lebnisse. Dann wird das Werk noch einmal zur Debatte gestellt, dann wird noch einmal in ge-
meinsamer Arbeit alles „überholt", nicht anders als ein Schiff überholt wird, bevor es zu stürmifch
gefährlicher Fahrt auf hohe See geschickt wird. Begegnen sich zudem in dem Autor und Regisseur
zwei gleichstarke Persönlichkeiten, die aus ihrer Eigenart heraus um das Werk ringen, dann wird
am Ende den Gewinn nur das Werk haben.

Da aber hier wie überall mit menschlichen Unzulänglichkeiten zu rechnen ist, ergibt sich die
Frage, durch welche Mittel ein Ausgleich der natürlichen Spannungen zwischen Autor und Regis-
seur zu erzielen ist. Dem Intendanten, als dem in letzter Instanz Verantwortlichen, fällt hier
vor allem, wenn er nicht selbst inszeniert, die wichtige Aufgabe zu, einen vernünftigen Ausgleich
zu schaffen. Das häufig geübte Verfahren, den Autor von allen Vorbesprechungen und Proben
fernzuhalten und ihm sein Stück in der Generalprobe als fo gut wie fertig vorzusetzen, ist für
beide Teile unvorteilhaft. Der Autor bleibt so der Theaterpraxis fern und lernt nichts für fein
zukünftiges Schaffen. Dem Theater aber entgeht manche Anregung, die es dem durch keine
Theaterpraxis befangenen Blick — denn auch so etwas gibt es — des Dichters verdanken könnte.
I n allen Lagen sollten sich Dichter und Theaterfachmann dessen bewußt bleiben, daß einer ohne
den anderen nicht zu leben vermag. Für das Problem Dichter und Regisseur läßt sich nur e ine
Lösung finden: engste Zusammenarbeit auf dem Boden — der Gleichberechtigung!

D r . A l e x a n d e r T c b n e l d e r , D ü s s e l d o r f

Der neue Sedauspieler
Schaufpielunterricht hat es wohl feit jeher gegeben, zumindest feit jener Zeit, da das Spielen

zum Beruf geworden war. I n früheren Zeitläuften war allerdings dem ungeschulten Genie ein
breiterer Spielraum gegeben, auch haben sich Autodidakten mit dem Aarren des Tespis ehemals
in viel reicherem Maße abgequält als heute, da man wenigstens dem Namen nach einen Lehrer
gehabt haben mutz, wenn man auf der Bühne eine Rolle spielen wil l , was hier auch im Doppel-
sinne seine Richtigkeit hat. Das Dritte Reich hat Bedeutung und Würde des Schauspielerberufes
stark gehoben, und dieser gesteigerten Geltung entspricht die Notwendigkeit, in den Schauspiel-
unterricht eine bestimmte autoritäre Linie zu bringen. Dieser soll unter der Aufsicht des Staates
seine Leistung vermehren und sein Wirken vertiefen.
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Aus den neuen Aufgaben der Schule im allgemeinen ergibt sich ihre konstruktive wesens-
änderung im neuen Reich. Besonders die Kunstschule darf nicht mehr Selbstzweck sein, eine rein
individualistische Einzelbildung vermitteln, sondern sie muß sich als ein organisches Glied am
Ganzen, am Runstschaffen mit feinem streben nach ästhetischer und ethischer Wirkung, und mit
all seiner reichen Mannigfaltigkeit erweisen. Daraus ergibt sich, daß die Kunstschule nur W e r k -
g e m e i n s c h a f t , aus dem Werk und am Werk schaffend, sein kann. Damit ist auch das Wesen
der Schausp ie lschu le umrissen und zugleich auch angedeutet, daß ihr künftighin die Heran-
bildung unseres Schauspielernachwuchses nur dann obliegen wird, wenn sie die lebendigste Ver-
bindung, die intensivste Zusammenarbeit mit dem schaffenden Theater bewahrt. So wie der
bildende Künstler früher in der Meisterwerkstätte heranwuchs, so wird der Schauspieler nur in
der mit allen möglichen geistigen und künstlerischen Spannungen geladenen Atmosphäre des
Theaters geboren. Diese Erkenntnis ist nicht neu, und sie hat ja auch schließlich die Schauspiel-
schulen, die einem Theater angegliedert sind, zu ihrer besonderen Bedeutung erhoben, vielfach
neu ist aber die Erkenntnis, oder besser gesagt Ueberzeugung, daß außer den praktischen und
theoretischen Disziplinen und der Uebung im Spiel auf den Brettern eine S c h u l u n g zum
C h a r a k t e r u n d zur G e s i n n u n g notwendig ist.

Aus diesen beiden Forderungen, jener nach einer frühen Verbindung des Schülers mit der
Bühne und jener nach der Charakterbildung ergeben sich heute für den praktischen Bildungsverlauf
nicht unerhebliche S c h w i e r i g k e i t e n . Wenn man ein Ding bessern wil l , muß man offen von
seinen Fehlern sprechen: w i r alle wissen, daß dem Theaterbetrieb heute noch Unzulänglichkeiten
und Mängel, Bräuche und Sonderlichkeiten anhaften, die, sozusagen aus Urzeiten überkommen,
nicht mit einem Schlag geändert oder beseitigt werden können, w i r wissen aber auch, wie magne-
tisch der „Zauber der Kulissen" gerade auf junge Gemüter wirkt, wie leicht sie sich von allem
überzeugen lassen, was von dort ausströmt. Und es ist ganz selbstverständlich, daß es der Lehrer
nicht immer leicht hat, der vom Theater der Zukunft spricht und von ihm höchste Sauberkeit im
wollen und Schaffen, wahre Werkgemeinschaft und letzte Einsatzbereitschaft des einzelnen auch
im kleinsten fordert. Jugendliche Blasiertheit, unterstützt durch Tatsachen und Vorkommnisse,
die sich heute beim Theater leider noch fast alltäglich zeigen, ist nur allzuleicht geneigt, die Worte
des Lehrers für fchwärmerifche Utopien zu halten. Und doch kann hier nur o i n e i s e r n e r w i l l e
und ein u n e r m ü d l i c h e s E r ö r t e r n d ieser D i n g e die w i r k l i c h e E r n e u e r u n g
schaffen.

Aber noch ein Drittes könnte helfen und den weg zum Ziel bedeutend verkürzen: die Vor-
schrift nämlich, daß nur junge Menschen zur Ausbildung im Bühnenberuf zugelassen werden, die
eine längere Dienstzeit im Iugendlager mitgemacht haben. Befreit davon könnten jene sein, die
aus der H I und dem BdM kommen und so charakterlich vorgebildet und allen Imponderabilien
gegenüber gefeit sind. Meine Erfahrungen auf diesem Gebiete bestätigen die Ueberzeugung, daß
dies der einzige und auch zweifellos richtige weg ist, ohne Umstände, Schwierigkeiten und Zeit-
verlust eine grundlegende Erneuerung des deutschen Menschen und damit auch des deutschen
Theaters, zunächst einmal vom Schauspieler her, zu erzielen. Denn daß die Frage der Erneuerung
des Theaters nicht nur eine Angelegenheit der dramatischen Produktion, sondern vor allem auch
der schöpferifchen Gestaltung durch das Spiel sein muß, unterliegt heute wohl keinem Zweifel.
Keine Kunst ist so sehr der P e r s ö n l i c h k e i t verhaftet wie die Schauspielkunst. Zur ästhetisch-
ethischen Vollendung der Persönlichkeit gehört aber ein festgegründeter, wohlgebildeter Charakter.
Das Theater der Zukunft wird nur dann Großes leisten, wenn seine Schulen auch fähig sind,
Charaktere zu erziehen. Die Arbeit des Schauspielers wird dann unter der Führung des Spiel-
leiters wieder freier und — fagen wir es offen heraus — selbstschöpferifcher werden, und wir
werden eine R e n a i s s a n c e des S c h a u s p i e l e r s erleben. Alle die aber, die heute klagen,
daß das neue deutsche Theater noch nicht Wirklichkeit geworden sei, sollen sich daran erinnern,
daß wir noch n icht d ie Menschen dafür haben, w i r leben in einer Uebergangszeit. Unfere
Aufgabe ist es, dieses Intervall möglichst kurz zu gestalten und zugleich zur Heranbildung des
neuen Menschen zu nützen.
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C a r l Dagemann, B e r l i n

Operette
Der neue Staat tut viel für sein Theater. So viel als nur irgend möglich. Er zahlt, aus

staatlichen oder städtischen Mitteln, den einzelnen Betrieben mehr oder weniger hohe Zuschüsse,
verlangt dabei natürlich, daß auch die Theaterleitungen durch eine geschickte und wirksame Ge-
staltung des jeweiligen Spielplanes das ihrige tun, um das breitere Publikum zu befriedigen
und die Stammplatz- und Tageskassen nach Möglichkeit zu füllen. Und da ist nun die
O p e r e t t e — was immer man auch gegen diese Art von Bühnenstücken sagen mag — in
geschäftlicher Hinsicht das Rückgrat des Provinztheaters. Aber auch in der Hauptstadt spielt
sie eine bedeutende Rolle. Aicht nur, daß hier mehrere Theater ausschließlich die Operette
pflegen. Auch die beiden repräsentativen Opernhäuser Berlins verschmähen sie nicht und
sühren in ihrem Spielplan, namentlich um die Silvester- und Fastnachtszeit herum, gern eins
ihrer Werke, das dann mit besonderer Sorgfalt ausgesucht und inszeniert zu werden pflegt.
Jedenfalls ist Grund genug, sich mit dieser problematischsten aller Kunstgattungen der musika-
lischen Bühne einmal etwas eingehender auseinanderzusetzen. M i t der Gperette als drama-
tischer Kunstform und mit ihrer Inszenierung.

Wir unterscheiden hier die große klassische Gperette, die moderne Schwank- und Tanz-
operette und die Revue-Operette. Die letzte soll, als im Spielplan der deutschen Kulturbühne
nicht sonderlich erwünscht, bei unseren Betrachtungen ausscheiden. Sie ist eine rein artistische,
dramaturgisch ganz und gar zwanglose, ja geradezu verwilderte Angelegenheit, die wir getrost
den großen Amüsiertheatern von Paris und London vorbehalten wollen. Uns geht im wesent-
lichen die gute alte Wiener Gperette und die irgendwie aus ihr abgeleitete moderne Gperette
an — Stücke, die ihren eigenen dramaturgischen und dramaturgisch-musikalischen Gesetzen
folgen und als solche dem deutschen Gpernsvielplan mit leidlicher Berechtigung angegliedert
werden können und müssen.

Wenn wir den Spielplan der deutschen Bühnen einmal als Ganzes überblicken, so ist
nicht zu verkennen, daß die verhältnismäßig geringe Anzahl m o d e r n e r Operetten, die heute
für den praktifchen Theaterbetrieb überhaupt in Betracht kommen (vor allem, weil entweder
der Verfasser oder der Komponist oder beide jüdischer Abstammung sind), die Theaterleitungen
gezwungen hat und Zwingt, mehr als bisher auf die großen k lass ischen Werke der Kunst-
gattung zurückzugreifen — daß wir uns zurzeit geradezu in einer Renaissance der alten Wiener
Gperette befinden. Johann Strauß, Karl Millöcker, Franz von 5upps, Karl Zeller und andere
sind im deutschen Theater der leichten Muse, wie einst zur Zeit unserer Großeltern, wieder
führend geworden und ziehen mit packenden Geschehnissen und nicht zuletzt mit ihren unver-
wüstlichen Melodien das Publikum an. Und zwar werden dabei nicht nur die paar beliebten
Spitzenwerke dieser Komponisten immer wieder gegeben, sondern man müht sich auch darum,
ihre weniger bekannten Stücke zu möglichst glanzvoller Aufführung zu bringen. Und zwar
meist in neuer Bearbeitung. Die ihnen zugrunde liegenden Bücher, die größtenteils aus dem
letzten Drittel des vorigen Jahrhunderts stammen, sind nämlich sür uns heute veraltet und
genügen in ihrer Dialogführung, in den Gesangstexten und oft auch in ihrer dramaturgischen
Struktur nicht mehr den Anforderungen, die unfere Zeit an ihre Schaubühne zu stellen be-
rechtigt ist. Selbst anerkannte und schier ewig junge Meisterwerke, wie zum Beispiel „Die
Fledermaus", „Der Zigeunerbaron" oder „Der Bettelstudent", sind hiervon nicht auszunehmen.
Die Frage ist dabei nur, wie in solchen Fällen vom Bearbeiter vorgegangen werden muß, um
den ursprünglichen Charakter und die (Ligenart des einzelnen Werkes zu wahren und seinen
Verlauf dennoch den weltanfchaulichen, politifchen und ästhetischen Ansprüchen des deutschen
Volkes von heute anzugleichen.

Um das gleich vorweg zu nehmen: grundsätzlich abzulehnen ist, wie die Revue-Operette
überhaupt, auch bei der Bearbeitung einer klassischen Gperette die mehr oder weniger wahl-
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lose Aufteilung des dreiaktigen Grundgefüges in eine Anzahl von, der Drehbühne angepaßten,
Bildern. Daß im Einzelfalle die wundervolle Einmaligkeit der „Fledermaus" auch in der
Revueform ihre Wirkung tut, spricht nicht ohne weiteres für diese Art der Umgestaltung über-
haupt. Aber auch sonst sollte man bei der Bearbeitung klassischer Operetten recht behutsam zu
Werke gehen und des Guten und Bessernden nicht mehr tun, als unbedingt notwendig ist. Es
hat in letzter Zeit manchmal den Anschein, als ob bei den vom Verlag oder von der Theater-
leitung beauftragten Dramaturgen nicht immer die nötige Achtung vor dem einzelnen meister-
lichen Kunstwerk an sich in zureichendem Maße vorhanden ist und bei der Bearbeitung ganz
unnötigerweise und allzu leichtfertig am Organismus des Werkes selbst Eingriffe und Um-
fügungen vorgenommen werden, die nicht nur nichts bessern und wirkfamer machen, sondern
vielmehr zur verwässerung, manchmal sogar zur verschandelung der ursprünglichen Vor-
lage führen.

Es mag ja sein, daß die Bücher einzelner musikalisch wertvoller Operetten an sich schlecht
oder aus irgendwelchen Gründen für unfere Zeit nicht zu retten sind, und daß ihrer Partitur
deshalb eine ganz neue Handlung, also ein anderer Dialog und eine andere Textierung der
Gesangsnummern untergelegt werden muß. I n diesem Fall soll man natürlich entsprechend
verfahren, sich dabei aber immer bewußt bleiben, daß es hier um eine sehr prekäre ästhetisch-
dramaturgische Angelegenheit geht. 5ind doch Libretto und Partitur in der ursprünglichen
Fassung irgendwie eine Totalität gewesen: mit Teilen, die sich gegenseitig bedingt haben. 3ind
doch Buch und Musik, namentlich wenn ein fein empfindender, stilbetont arbeitender Komponist
am Werk war, zu irgendeiner Geschlossenheit gebracht — in eine gemeinsame Atmospäre gesetzt
worden. I m allgemeinen sollte der Bearbeiter einer klassischen Operette die Handlung,
in ihren Grundzügen wenigstens, bestehen lassen und an der szenischen Anlage des Ganzen
möglichst wenig ändern — sollte er von den bekannten und durch die Jahrzehnte be-
währten Figuren und von den durch diese bekannten Figuren getragenen Geschehnissen möglichst
wenig abgehen, auch mit der Einführung neuer Figuren und neuer Episoden sehr vorsichtig
sein. Je mehr es dem Dramaturgen gelingt, unter Währung der grundlegenden szenischen
Struktur des ursprünglichen Werkes und unter Anlehnung an die gegebene Handlung als solche
eine erfolgreiche, durchaus heutige Neufassung zu erzielen, um so besser ist seine Bearbeitung.
I n den meisten Fällen kann und muß sich der Bearbeiter darauf beschränken, das theatralische
Gefüge der einzelnen Akte straffer zu fassen, die Gesangstexte gründlich zu revidieren und
die hier zumeist besonders zahlreichen und peinlichen Geschmacklosigkeiten auszumerzen, vor
allem aber den in seiner meist schwerfälligen und langatmigen Diktion fast durchweg ver-
alteten und durch viele Zusätze im Laufe der Zeit stark angeschwollenen Dialog von allem
Entbehrlichen zu reinigen und sprachlich zu erneuern.

Und noch vorsichtiger und bescheidener hat man der M u s i k zu begegnen. Die meisten
Partituren unserer Gperettenklassiker sollten, von Verbesserungen einiger Flüchtigkeiten und
vom Tilgen einiger Wiederholungen, sowie von gelegentlichen strichen abgesehen, in ihrem
Grundgefüge überhaupt nicht angetastet werden. 3ie sind in ihrer Melodienfülle und in ihrem
eigentümlichen instrumentalen Gewände Gemeingut des deutschen Volkes geworden und sollen
es in dieser ersten und endgültigen Fassung auch bleiben, wenn Herr Rorngold in seiner
musikalischen Bearbeitung der „Fledermaus" gemeint hat, neben anderen verballhornungen
der gewiß einfachen, aber klangschönen und in ihrer Eigenart für den Meister so charakteri-
stischen Instrumentation durch Harfenglissendos, gestopfte Trompeten und ähnliche, dem
genialen volksmusiker ganz fremde Effekte aufhelfen zu müssen, so ist ein solches Verfahren
als stillos und anmaßend abzulehnen. Allenfalls darf und muß man den im Grginial für
unfern heutigen Geschmack manchmal etwas langatmig geratenen und formal nicht immer sehr
sorgfältig gearbeiteten Finales energischer zu Leibe gehen. Ttets aber im 3inne der Anlage und
nach Maßgabe der stilistischen Eigenart des Ganzen.

Für ganz verfehlt halte ich es, geschlossene Rummern aus anderen, gelegentlich noch gespielten
Werken des betreffenden Komponisten zur Aufplusterung der gerade neu zu bearbeitenden Gperette,
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mit anderem Gesangstext natürlich, herüberzunehmen. Ganz abgesehen davon, daß man jene anderen
Werke durch eine solche Plünderung entwertet, wird sich bei diesem Verfahren für das dadurch
bereicherte Stück nur zu leicht ein Stilbruch ergeben. Auch ganze Gesangsnummern, die zum
Beispiel ursprünglich dem Tenor gehörten, in der Neufassung der Sopranistin zu geben oder
umgekehrt, wie es heute manchmal beliebt wird, ist aus stilistischen Gründen nicht gutzuheißen —
noch dazu, wo in solchen Fällen fast niemals zwingende Gründe vorliegen.

Was nun die Inszenierung der Operette betrifft — der großen klassischen und der modernen —,
so verlangt sie in erster Linie s ingende Schausp ie le r . Schauspieler, die musikalisch sind
(wie es eigentlich jeder Schauspieler sein sollte) und die singen können. Richtige Bühnenmenschen
also: Männer und Frauen mit gutem Aussehen und körperlicher Durchbildung, mit Raumgefühl
und der nötigen Zwanglosigkeit in den Bewegungen, vor allem mit zureichender Sicherheit des
Ausdrucks — in der Gestik, beim Sprechen und Singen. Besonders auch beim Singen. Der Vor-
trag der Gesangsnummern ist in der Gperette vom Vortrag des gesprochenen Dialogs nicht
wesen t l i ch verschieden. Gesungene und gesprochene Phrasen stehen nicht hart nebeneinander,
sondern bedingen sich gegenseitig und fließen ineinander über. Beide unterstehen derselben Be-
wegungstechnik, bedürfen derselben Auflockerung im Gestisch-Mimischen, im sprachlichen und
gesanglichen Ausdruck. Die für die Kunstform der Gperette besonders problematische und nicht
leicht zu erzielende Einheit und Geschlossenheit der verschiedenen Ausdrucksmittel muß vom
D a r s t e l l e r selbst vollzogen werden, muß in seiner Persönlichkeit beruhen und auf eine ganz
eigene Begabung zurückgehen. Der R e g i s s e u r kann, im verein mit dem Kapellmeister, das '
einzelne Werk nur dann zum Ganzen runden, wenn er das seiner besonderen künstlerischen Auf-
gabe durchaus entsprechende Personal zur Verfügung hat. Gperetten-Aufführungen mit noch so
stimmbegabten Opernsängern führen meist ebenso zu Fehlleistungen wie solche mit noch so guten
Schauspielern ohne die nötige Stimme und Musikalität. Wirklich gute, stilvolle und die Vorlage
in allen Teilen erschöpfende G p e r e t t e zu spielen, gehört zu den schwierigsten Aufgaben der
Schaubühne überhaupt.

von den in den letzten dreißig Jahren geschriebenen, also nichtklassischen, Operetten sind die
meisten, wie gesagt, im nationalsozialistischen Deutschland nicht mehr möglich. Und unter den
immerhin aufführbaren finden sich so manche, die keinesfalls eine Bereicherung des deutfchen
Bühnenspielplans bedeuten. Ihre Bücher liefern zur Rot eine einmalige leidliche Unterhaltung,
und die Musik erhebt sich selten genug über den Durchschnitt, wenn sie ihn überhaupt erreicht.
Und so herrscht denn heute im deutschen Theaterleben — trotz einiger geglückter Werke — immer
noch ein ausgesprochener Mangel an guten und zugkräftigen Gperetten. Zwar braucht man den
meisten der im Laufe der letzten Jahrzehnte auf den Markt geworfenen Produkte nicht sonderlich
nachzutrauern, v iel wichtiger ist, daß gleichzeitig mit der Liquidierung der meist jüdischen Rriegs-
und Nachkriegsoperetten eine neue und künstlerisch-kulturell verläßliche Art leichter musikalisch-
dramatischer Stücke geschaffen wird, die weltanfchaulich, politifch und ästhetisch den heute gültigen
Forderungen entspricht.

Wie müßte nun diese. Gperette aussehen: diese mode rne Gperette?

Anders jedenfalls als die jüngst verflossene: als das nach einem völlig erstarrten und dazu
noch wenig unterhaltsamen Schema gearbeitete monströse Gebilde, mit seiner allenfalls routiniert
zusammengezimmerten, höchst unwahrscheinlichen Handlung — mit dem verlogenen, sentimenta-
lisch-tragischen zweiten Aktschluß, der nur den einzigen Zweck hat, daß noch ein dritter not-
wendiger Akt folgen kann — mit den stereotypen Figuren des seriösen Tenors und einer Sopran
singenden Dame als Partnerin, er am liebsten ein vertrottelter Balkanfürst oder sonst ein Lebe-
mann aristokratischen Geblüts und sieein halbweltlicher Vamp aus dem Grient oder von Uebcrsee
— mit dem albernen jungen Buffopaar, das in jedem Akt ein- oder zweimal ein mehr oder
weniger sinnloses Tanzduett als Vari6t«-Rummer hinzulegen hat, mit dem Bauchkomiker und
der komischen Alten und ein paar hilflosen Chargenspielern für das Episodische der wenig
ergiebigen Vorgänge.
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Die moderne Operette, wie wir sie für die allernächste Zukunft ersehnen, muh mit diesen Ent-
artungen aufräumen — muß wieder an das gute alte Volksstück und an das deutsche Singspiel
anknüpfen, das dereinst einen Gluck und einen Mozart zu seinen Förderern gezählt hat. 3ie muß
ein gesetzmäßig verlaufendes richtiges Theaterstück sein: stofflich packend und irgendwie menfchlich
bedingt, mit einer spannenden, sorgsam geführten Handlung, die sich aus dem Tun und Lassen
der einzelnen Figuren zwanglos ergibt und für eine ausgiebige musikalische Ausdeutung geeignet
erscheint. Dabei braucht diese Handlung keineswegs immer in der Wirklichkeit täglichen Ge-
schehens angesiedelt zu sein. 3ie kann und soll gelegentlich gern auch in romantischer Verklärung
erscheinen, sich aus dem Wesen und Leben fremdartiger Völker und Verhältnisse, ja selbst aus
utopischen Vorstellungen entwickeln, im Niemandsland oder meinetwegen auf dem Mond vor sich
gehen. U)enn sie nur, als leichtes 3piel mit Musik, irgendwie gehobene künstlerische Werte zu
spenden und, wie jedes echte Kunstwerk, symbolische Wirkungen auszuüben vermag. Unterhaltung
muß sein. Auch auf dem Theater. Gerade auf dem Theater, vor dessen 3zene man sich nach des
Tages Last und Mühe mit seinesgleichen zu sammeln pflegt. Und daß es künst ler ische Unter-
haltung geben kann und geben muß, ist doch kein leerer Wahn. Und niemand hat die ästhetische
Forderung nach irgendwie bedeutsamer Darstellung auch leicht geschürzter und spielerisch vor-
getragener dramatischer Vorgänge derartig vernachlässigt, wie die Gperettenmacher der letzten
Jahrzehnte. Ls ist an der Zeit, daß hier Wandel geschaffen wird.



Weobacktet — testgelMten
/ l d a n u s k r i p t p r ü t u n g e n

viel le icht ist es ein Versäumnis oder eine schlechte Gewohnheiten sind zäh. Es gehört
Unterlassung gewesen, wenn wir darauf verzichtet schon ein erheblicher Aufwand von Willenskraft
haben, ein wor t über die Figur auf dem Um- dazu, sie loszuwerden. Und wer gar für eine
schlag der „Bühne" zu sagen, es geschah nur des- schlechte Gewohnheit allerhand Entschuldigungen
wegen, weil wir annehmen konnten, daß eine der hat oder zu haben glaubt, wird, einmal aus dem
schönsten und wertvollsten Gestalten deutscher unentbehrlich gewordenen Schlendrian aufgestört,
Kunst und ihr berühmter Schöpfer auch in lieber die — geringere — Willenskraft aufwen-
Theaterkreisen nicht ganz unbekannt geblieben den, einen neuen „Dreh" zur Beibehaltung des
sei. wenn nun eine Zuschrift an uns diese alten Brauchs ausfindig zu machen, als sich
Figur als „ekelhaften, verwachsenen, krummen seiner ganz entwöhnen. I n diesem Fall sind an-
und schiefen Krüppel" bezeichnet und uns unter- scheinend die Theater und ihre Dramaturgen hin-

»stellt, daß wir „diesen verkrüppelten Bergmann sichtlich der Manuskriptsendungen. Es ist ein ur-
als Symbol der deutschen Kunst" ausgeben, so altes „Gewohnheitsrecht", nicht benötigte
wollen wir denn doch einige Aufklärungen geben: Manuskripte einfach in den Archiven vermodern
die Figur stammt von Grasmus Grasser, der um zu lassen oder sie erst nach monatelanger Lagerung
1450 in Schmidmühlen in der Oberpfalz geboren auf dringendes verlangen zurückzuschicken,
und vermutlich in München um 1520 gestorben Erst dieser Tage wurde wieder ein Fall bekannt,
ist. Seine Ausbildung als Holzschnitzer hat er daß ein führendes süddeutsches Staatstheater
in Ti ro l erhalten und ist schon vor ,4?8 in Mün- wertvolles, nur einmal vorhandenes Vpernmate-
chen nachweisbar. von den Arbeiten des ^ l monatelang trotz mehrfacher Mahnungen den
Schnitzers und Bildhauers befinden sich Haupt- ^ ^ ^ vorenthielt und ihnen dadurch jede
werke in München in Freising, m Reichersdorf. Möglichkeit nahm, ihr Werk auch anderen Stellen
I m Jahre N80 hat Grasser für den Tanzsaal des ^ i ^ s zu bringen. Die Anordnung des
Rathauses in München 16 Morisken-Tanzer ge- ^ ^ ^ i n ^ r g e n vom 27. Januar (veröffent-
schmtzt, von denen ^ F l g u r m erhalten sind; ^ . ^ ^ ^ der „Bühne",
sie waren im Stadtgeschichtlichen Museum in <<, , ^ > , . «^ >>- - ?-^. 7-^» >.
München aufgestellt, sind aber, gerade in diesen ^ ' ^ ^ die erfreulich entschiedene
Tagen, wieder in den alten Rathaus-Saal zurück- Grundlage zur Wandlung Es ist aber grotesk,
gebracht worden, wo sie einen wichtigen ver- wenn em anderes, gleichfalls namhaftes, sud-
fammlungsraum von neuem zieren werden. Einen deutsches Staatstheater daraus die Folgerung
von diesen Tänzern, die Grasser in ihrer starken Zieht, das Manuskript eines mehrfach erfolgreich
Ausdrucksbewegung festgehalten hat - und wohl gespielten Autors, das genau ein Jahr lang dem
den schönsten — haben wir für das Titelblatt Theater vorlag, auf die neue Anordnung hin nun
unserer „Bühne" ausgewählt, wenn dem un- schleunigst ungeprüft zurückzuschicken, mit der Be-
kundigen Beschauer die Gestalt als „Krüppel" gründung, daß die große Zahl der Einsendungen
erscheint, so fügen wir noch belehrend hinzu, daß keine Zeit zur Prüfung lasse. Man kann aus
diese Tänzerfigur an den Schultern die hohe diesem Verfahren nur den Schluß ziehen, daß an
Aermel-Polsterung des burgundischen Kostüms dem betreffenden Theater eine Dramaturgenstelle
zeigt. hoffentlich benutzen recht viele Teil- frei ist. Es ist nach der neuen Anordnung in
nehmer an der Reichstheaterwoche in München jedem Fall möglich, mit den einsendenden Auto-
die gute Gelegenheit, sich diese herrlichen Kunst- ren eine Verlängerung der Prüfungszeit zu ver-
fchöpfungen einmal an Gr t und Stelle anzu- einbaren. Es ist auch nichts dagegen einzuwen-
schauen; sie werden dann gewiß gern und staunend den, wenn völlig unbekannte Autoren mit un-
auch vor diesem „ekelhaften Krüppel" stehen verlangten Einsendungen zunächst an die
bleiben, wer sich über Erasmus Grasser und seine Theaterverlage verwiesen werden. Aber unbedingt
Kunst unterrichten wi l l , findet alles wesentliche muß von den Theaterleitern verlangt werden, daß
in dem 1928 erschienenen Buch von PH. M. sie eine dramaturgische Kraft ioweit von noch so
Halm über Grasser beieinander; nur — einen dringenden anderen Aufgaben entlasten, daß die
„verkrüppelten Bergmann" findet er dort nicht Eingänge ordnungs- und fristgemäß erledigt
angeführt. werden können.
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Oeue Rücker
Hans Hartleb: Deutschlands erster Theaterbau, standen. Das „Vt ton ium" (oder „Gttoneum")
Line Geschichte des Theaterleben^ und der Lng- ^ ein rechteckiger Längsbau, dessen Seiten
. . . , ^, .... , . «> ^ . « , i^ ^ divergieren und dessen größere Schmalseite einen
tischen Aomodmnten unter Landgraf Moritz dem >̂ ^ ^ l>>. >.^ ^ «.-^ ^

' ^ » , <5 Rundbogen bildet, in dessen Raum amphitheatra-»
Gelehrten von Hessen-Aassel. Verl in und Leipzig, lisch der Platz für 475 Zuschauer geschaffen war.
Z936. Walter de Gruyter u. Co. V I I I , ^62 S. (Skizze S. 90). vor diesem Zuschauerraum lag,

wohl auf einer erhöhten Estrade, der Platz für
Durch die ausgezeichnete, forschungsmäßig den Hof und feine Begleitung. Der gefamte Zu-

und stilistisch gleich wertvolle Arbeit von hartleb schauerraum war, nach der Ar t eines römischen
wird erwiesen, daß die Stadt Rassel für sich in Sonnensegels, durch ein Leinentuch bedeckt, das
Anspruch nehmen kann, den ersten Theaterbau als Sternenhimmel bemalt war. Die Bühne,
in Deutschland gehabt zu haben, der in den mehr nach dem italienischen, dekorationsfreudigen
Jahren ,603 bis 1606 errichtet worden ist; in Theater orientiert als nach dem englischen,, viel
dem Sinne, daß von dem Landgrafen Moritz von stärker auf wortwirkung gestellten, war leidlich '
Hessen, der den Beinamen „der Gelehrte" hatte, "ef und - das ist das Neue im Gegensatz zum
ein Bau geschaffen wurde, der ausschließlich den englischen Volkstheater - hatte am Proszenium
Zwecken der Theateraufführung diente, während "nen abschließenden Vorhang, dazu eine Ar t
sonst und anderwärts die Aufführung vorüber- ^berboden, von dem aus Erscheinungen, Flug-
gehend in einen zum Theaterzweck hergerichteten ^ c h m e n und ähnliches bedient werden konnten.
Raum gebracht wurde, hartleb hat die bisher Garderoben- und
über das ältere Kasseler Theater vorhandenen ^ ^ r verfugung, und tue Darsteller hatten
spärlichen Nachrichten durch glückliche dokumen- " " ' " . ^ ' " ' " ^^nenemgang Die Beleuchtung
I -c^ << > ^ c -« ^ 5 ^ -«, ber Buhne geschah durch vier hochziehbare Rron-
tarische Funde (Briefe, Baurechnungen usw.) im , . . «. , v ^ <? c^ x ^.
„ , . ^ V. <>., ̂ .. 5 - <-?- >. -4, leuchter aus Holz, die des Zuschauerraums durch
Marburger Staats-Archiv so günstig und weit .. «; ^ . >, !v>„«> - n ^ ^ c.

2- v <- - ^, « 5 «4> ,. neun eiserne Leuchter an der U?and. Der groß»
ergänzen können daß er eine Rekonstruktion des ^ des Landgrafen Moritz, mit diesem
Rasseler Theaterhauses vorzunehmen m der Lage ^^ergebäude ^ architektonische Gesamt-
ist. Gs ist ganz richtig, daß tzartleb den Land- ^.^ . - ^ Residenz zu verschönen durch (Lin-
grafen Moritz, einen Renaissance-Menschen un- ^ ^ ^ ^ Baues in eine großartige Gesamt-
gewöhnlichen Formates, einen Förderer und als ^uanlage ließ sich nicht durchführen, weil die
Dramatiker mitschöpferischen, sprachlich und Bürgerschaft nicht zu haben war für den Abbruch
wissenschaftlich überragend gebildeten Fürsten, im ^ störenden Häuser und überhaupt nicht all-
Zusammenhang seiner Zeit darstellt; deshalb ^ . ^ Verständnis zeigte für die repräsentativen
zeigt er die Anregungen, die der Landgraf, der die Vauabsichten des Landgrafen. Dieser erste
klassische und neuitalienische Dramatik genau Theaterbau Deutschlands, auf den wir schon mit
kannte, vor allem von den Englischen Romödian- einigem Stolz sehen dürfen, hat feinen edlen
ten bekam; denn fast 20 Jahre hat er an seinem nunstzielen allerdings nicht lange dienen kön-
hofe eine eigene Gefcllschaft dieser Komödianten „ ^ . Zwölf Jahre nach der Erbauung brach der
im Dienst gehabt, deren große Bedeutung im I ^ ^ i g e Krieg aus, Rassel wurde lange be-
positiven Sinne darin besteht, „daß sie Deutsch- ^gert, das Theater wurde Munitionsgießhaus
land mit den Vorzügen eines eigenstämmigen ^ ^oldatenkirche, und im Jahre ,696 ließ
Schauspielerstandes bekannt gemacht haben." Ge- Landgraf Rarl das Gebäude niederreißen. Das
stützt durch die Reiseeindrücke, die der Landgraf yartlebsche Buch hat das Verdienst, diese wichti-
durch die antiken Theaterbauten etwa in Arles gen Verhältnisse klargelegt zu haben, und zwar
oder Nimes oder durch das Theater im Palais erkennbar aus dem Blick für das lebendige Thea-
petit Bourbon in Paris bekam, hat er aus dem ter heraus (dem der Verfasser heute als Mi t -
wachsen der Aufführungen an feinem Hofe arbeiter angehört). M i t Freude und Zustimmung
offenbar den Gedanken gefaßt, seiner Residenzstadt kann man feststellen, daß hier ein gut lesbares
einen eigenen Theaterbau zu geben. Dabei muß und wissenschaftlich zuverlässiges Buch vorgelegt
man sich vor Augen halten, daß die Architekten worden ist.
von damals vor einer völlig neuen Aufgabe Hans Anndlen.
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Veuorsteliende Urauffülirungen Neuerwerbungen der Verlage

vom 21. 3. bis 5. 4. 193« Vcrtriebsstelle, Berlin:
21. 3. Fürth. S t a d t t h e a t e r : „Fürst ohne Land", Ope- „Wasser für Canitoga", Schauspiel in drei Alten von Georg

rette von M A Pflugmacher und Josef Burcsch, Ge» Turner: „Das letzte Signal", Schauspiel von Georg Fräser;
sangstexte von Vuresch u. Kammerlander, Musil von „Die Tragödie des Menschen", dramatisches Gedicht von Imre
M. A. Pslugmacher (Selbstverlag). Madkch, Übertragen von Ienö Mohüesi; „Romanze", Schau-

21. 3. Osnabrück. D e u t s ch e s N a t i ° n a l t h e a t e r: Zum sp'el in drei Akten von Erich Ebermaner; „Das brennende
goldenen Halbmond", Operette von Robert Stolz und Dor f , Schauspiel ni die. Alten von Lope de Vega, deutsche
Fritz Koselka. Regie: Hans Fuchs (Verlag: Felix Block, ^ ' " ^ " d e i t u n g von Gunter Haenel Bühnenmusik von
Erben Berlin Wilmersdorf) ^ " " l Krohn: „Rastatt . . .", das Schicksal einer Voltseil):»

o« , 3-- « ̂  ^ / » >>! , l ^ ö <n » f, « ° « . ol « ,.«. bung, fünf Akte (zwei Teile) von Ma i Monato: „Der Morgen
25. 3. Königsberg. S tat» t i s « e V ü h « en : „Auge um bricht an", Schauspiel in drei Akten von Karl Schlüter: , Die

Auge", die Tragödie der Liebe des Langobaideiltonigs z , ^ L^be de. Orassini", Komödie in ,Unf Akten von Ernst
Albon, von I . M. Becker (Verlag: Langen Müllcr). Bernhard Geis: „Koniunktur in Kronen" oder „Ein Kaiser

26. 3, Dresden. Sächsische S t a a t s t h e a t e r : „RMe- geht auf die Strafte", Tragikomödie in drei Alten von Erwin
zahl" von Hans-Christovl, Kaerael. ein Sni«'! aus <^l->, Dorow: „Regenbogen", Vari^tomödie in drei Akten von
siens Bergen. Spielleitung: Rudolf Schröder. Musik: Georg Fräser: „Gustav Kilian, Manufakturen en glus und en
Bernhard Eichhorn. Darsteller: Decarli, Portloff, Alice detail. gegründet 1821, Obere Gasse Nr. 19". ein altmodisches
Bürden, Rainer, Stella David, Paulsen. Epctamp. Grethe Ztück in fünf Bildern von Harald Bratt: Vlocksbergzanber",
Volckmar, Kottenkamu, Gretelott Maxis, Geldern, Lustspiel in drei Akten von Wilhelm Munnecke u> d Eugen
Schmieder, Iacobi (Dletzmann-Verlag, Leipzig). -«ox; „Attersee , Lustspiel in drei Akten von Karl Backimann;

2«. 3. Hannover. Städ^tisches O p.e r n h aus : Der ch^"^ei°n"am^A7nd«^°K'stu3 3 ' d r ? N t e 7 " v o ^ ^ ^

Nst: '^3°'UteVeH^^ ' ^ > ? N ' » ' - X e u H " ^ 'Ser^ Nînan°n«
ka .sche Leitung: Rudolf Krasselt, Regie: Dr. Hans „Glück am ssiel" (Liebesolympiade), Operette in drei Ak en
Wli'kelmann. Bühnenbild: Kurt Eohnlein. Tanze: Her» (sechs P ldern) von Wilhelm Krua und ^ok>anng N « ^ i - M,,'
^!^^"".> ^^N"^«V°'^^"7' ^ " " ^ ĉk, si'k ̂ on. Ralphs M^ria W : „Kar7l'nc Iagem»nn",̂ Öp^
Hauß, Correck, Giebel, Patsche, Valdszun. m drei Akten von Kurt Adalbcrt, Musik von Ralph Maria

28.3. Nraunschweig. V r a u n s c h r o e i g i s c h e s L a n d e s » Siegel; „Die Vierte von rcchts" oder „Douglas und leine
t h e a t e r : „Eoligny", Schauspiel von Edgard v. Rhe- Frauen", musikalisches Lustspiel in drei Bildern von Hans
den Reale: O'w Vuroor B tiuenbild: Nina Tokumb-t, Tschirmer, Musik von I . Morn: „Klein — aber oho!"
Berlin (Wert-Verlag, München). musikalisches Lustspiel von Marc Roland, Gesarastexte von

30. 3. München. P r i n z r e g e n t e n t h e a t e r : „Der gol- A " « ° ^ S^n, >nn: . „Das Notwendine und das Ueberflüssiae",
dene Käfig", Lustspiel von I . R. Schneider-Franke. I n . A ^ A " e n a c h einer Idee von Nestroy, Worte von Hans
szenierung: Konstantin Delcroix (Neuzeit-Verlag, H°mberg, Musik von Max Iarczyk.
München).

31.3. Dresden. S t a a t s o p e r : „Der verlorene Sohn", G u s t a v G r ü n d i g , V Ü H N t N V e r t r i e b :
Oper von Josef Heger, Musikalische Leitung: General- „ .
Musikdirektor Karl Böhm. Inszenierung: Hans Stroh» "Nur kein Professor", ein Lustspiel von L. Homrighausen;
buch Chöre: Karl Maria Pembaur. Bühnenbild: Adolf "Auf Wiedersehen am Stölvchensee", ein Lustspiel für den
Mahnte. Trachten: Professor Leonhard Fanto. Sommer von Waldemar Frank.

Ende März. Frankfurt a. M. S c h a u s p i e l h a u s : „Rem»
brandt und Titus", Drama von Felix KUgeser. D r e t M a s k e n - V e r l a g , B e r l i n :

Ende März. Hamburg. S t a a t l i c h e s S c h a u s p i e l » _, . . . . ^ .^« - . . . , , .« . «,»̂  «...
H a u s : „Echarnhorst", Schauspiel in drei Akten von «, Der he,l,ge Keld", Schauspiel in fünf Akten von Cäsar von
Gerhard Menzel (Drei Masken-Verlag, Berlin). Arx: „Held se,ner Traume", Lustspiel in drei Akten von Axel

' ' - ^u°l"Arü"? «u?'und"e1n »ch'3 slh'naWWe"' „Niz '̂a'chst'v'o'n
z N t u n ^ V n ^ n k Z ^ Kr? e,5!'P7u'i z « e ^ ^ ° r ^ "ngen in den Vertrieb des Drei-Masken-
Drach. Gesamtausstattung: Josef Fennecker. Verlages uoer.

Für Apri l ferner vorgesehen: Verlag Max Pfeffer, Wien:
München. K a m m e r s p i e l e : „Musilantenkomödie", Volks- „Menschen auf der Eisscholle", Komödie in drei Akten von

stilct in vier Akten von Gottfried Kölwel. Vil^m Werner; „Die einsame Welt", Schauspiel in vier Bil»
Kambura T n a l i a » T h e a t e r - „Warum in die «Terne °ern von Raimund Mart in; „Kaiserin ohne Land", Schau-

sckw"ise> Lustspiel in drei Akten von M^Te^clis s"iel in sieben Bildern von Eugen K. I l j i n . deutsche Bühnen»
,ll,wei,en , ^umpiel ,n orei ^ i e n von Als Kelchs. bearbeitung oon Friedrich Lchreyvogl: „Die Reiter von Flan-

Frankfurt a. M. F r a n k f u r t e r K ü n s t l e r t h e a t e r : d»rn", Komödie in drei Akten ro^ Otto Emmerich Groh: „Die
„Jeder Wurf gewinnt", Komödie von Friedrich Kalbfuß. Moralpauke", Komödie in drei Alten von Ferdinand Herbot:
Inszenierung: Intendant Fritz Richard Werkhäuser. Bühnen» „De, geborene Diplomat", Komödie in drei Akten von Franz
bilder: Paul Schenke (Drei Masken-Verlag). von Dubsky.
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> Ostersonntag: „Faust" I. Teil, Ostermontag: „Faust" I I . Teil
k l e i n e l i i e c l t e r n l l l l i l l c l i t e n (Neuinszenierung: Dr. Hans Sevcrus Ziegler), Osterdienstag:
> i . l „ » l ^ i , ^ u l > i > . l , u ^ ^ l l . , ^ l » ^ „Tannhäuser". Wie alljährlich worden auch diesmal in Wei-

mar Reisegesellschaften erwartet, die eine größere Anzahl von
Die Obleute der Fachschaft Bühne in der Rcichstheatc» Karten zum Teil schon jetzt vorauebcstellt haben,

tammer kommen monatlich einmal in den Räumen der Reichs- Das Drama „Der Bauerntanzler" von Walther Stanietz
fllchscha't zu V.sprechungen zusammen Am Montag, den ^ m am 27. Februar in Breslau, Königsberg und Münster
9. März sprach zu ihnen der Geschäftsführer der Reichstheater- ^ r dreifachen Uraufführung Wendelin Hippler war der
kaminer, Gauleiler A. E. ss r a u e n f e l d über die Ncuord- Vaucrnkanzler des deutschen Mittelalters, dem die Idee einer
nung des BUHnennachweises u: d des Vermittlungswesens Egalen Neuordnung des Reiches in einer gemeinsamen Re.
überhaupt. ( I n der nächsten Nummer der „B^hne" werden ^ volution aller Stände vorschwebte. Nach Anfangcerfolgen
darüber ausiuhrlich berichten.) I m Anschluß daran sprach vereitelte aber die radikale Richtung im Vauernhecr (Thomas
Reickskulturwalter b ° n s b r n t e l zu den Obleuten über Münzer) den Durchbruch zur Freiheit, und mit der Absage
die Regelung der Iudenfrage durch die N^ichstulturkammer Luders war das Sincksal der Bauern und ihres Kanzlers
und über allgemeine kulturpolitische Maßnahmen. besiegelt. Der Eindruck der Uraufführung war überall lw>r°

Der Geschäftsführer der Reichstheaetrlammer. Gauleiter w^.l.gend; ein Teil dcr Presse bringt zum Ausdruck, daß der
A. E. Filllicn'eld, sprach am Dienstag, 10. März, im über- Versuch, die Idee zu gestalten, an der Vrüchigkeit des dranm.
aus gut besuchten Theatersaal der Hochschule fi'r Musik in tischen Hintergrundes zerschlagen morden wäre.

halten. Ein weiterer Vortrag wird demnächst folgen. (Uober U «
das am ,N. März behandelte Thema wird A E. Fraucn'eld in "ö° „ " r Aufsübruna unter der S ^ r l. D n . n
der nächsten Nummer der „Bühne" einen Aufsatz veröffent- s °7f g h " l ? Epfel und T e ^ ^,Anna
licyen.) . « ^ ^ . ^ ^ < ^ . Susanna" ist eine — nach ihrer verstorbenen Stifterin Ä»na

Das Stadttheatei Bamberg plant folgende Neueinstudierun. Susanna P äffle genannte - neue Kirchenglocke im württem»
g^n und Erstaunührungen: „Die elf Teufel" von Georg bergischen Orte Ochsenwang.

nach dem großen Erfolg in Stuttgart und nach der Auf- Soebach-Stift in Weimar verleben.

Landestheater in Scimeidnitz, vom Etadttheater Kottbus und ^ . « ^ ^ ! ^ " ^ " ^ ° ^ also bis zum 3U. Apri l d. I .
ron den Heidcsheimcr V°lt«schauspielen — hier in einer "° ^ " " ^ , ' ^ . ^ ^ . ^ .^ , ^ <«,
eigenen Bearbeitung — zur Erstaufführung erworben worden. . ^^as Stadttheatei ,n Fre,berg i. Sa. brachte am IN. März
Die ostdeutsche Erstaufführung am Etadttheater in Kottbus " r i Schauspiel von einem Schauspieler „Hinter den Kulissen"
fand bereits am 5. März statt. Bekanntlich ist Georg Schmückte T ° " / «" b ° l f S t o l z e zur Uraufführung; die Regie führte
für sein Wert mit dem schwäbischen Dichterpreis ausgezeichnet ^^"st «usenhoz.
worden. Gerhard Haselbach (Berlin) wurde vom 21, Februar bis

Der Intendant des Oldenburger Landestheateis Dr. Rolf 8. Apr i l an das Na'ionaltheatcr in Mannheim für die Titel.
Roenneke wurde eingeladen, in Hannover Georg Friedrich r°lle jn Hermann Burtes neuem Schauspiel „Warbeck" ver>
Handels „Der Sieg der Zeit und Wahrheit" zu inszenieren. Pflichtet.

I n Baden-Baden wird am 17. März ,̂ >er Stein im „Der goldne Klang", ein neues dramatisches Werk von
Schwarzwald" von Joachim n. d. Goltz uraufgeführt, Joseph MUHlberger, hat das Neue Theater Frankfurt a. M.

Da« Nationaltheater in Weimar führt am 19. März Fried- 2«r Uraufführung erworben. „ « « . . ,
rich Bethges „Hungermarsch der Veteranen" zum eisten Male Harald-Bratt-Erstaufführnng. Am 6. März gelangte im
auf: weitere Erstauf,ührungen folgen in Er,urt, in Kassel Schauspielhaus zu Bremen ein neues Schauspiel von Harald
und in Aachen , u " . " " „ > " ^ ^ ^ ^^^^utschen Erstaufführung, das den Titel

Da« Etaatst'heater München nahm zur Uraufführung ein "Gustav Kttian Manufakturen en gros und en detail, ge-
Lustspiel von Kurt Bortfeldt, „Kinder der Zeit", an. gründet 1821 tragt. . «, ^ „ «,. .

Wilhelm MiMer-Echeld« „Ein Deutscher namens Stein" „ Wolfgang <»°etz hat m,t g^dolf 2 « ° " - „dramatische

a°Faef^rt"°"" ' ° ' ^ ' " ° ^ ^°atsth^ater in Bremen erst.
°Der einsame« von Hanns Iohst bringen als Erstauf. °uMhrung ^ d im Stadttheater in Guben in « n e r ^ -

führung am 29. März das Landestheatcr in Schleswig und f L « ^ „« ss,c>etn>s Nalläde Der Gott und die Bajadere" an
"m 8- Apri l das.Grenzlandthealer in Tilsit- „Thomas Paine« den 5errn d-r ^ ,mn
wird ab 12. Apri l in Königsberg gespielt. 6 Male hcrniedcrsteigt, zum ?. Male die Menschen aufsuchen.

Die Städtischen Bühnen M.»Gladbach-Rheydt brachten am »-^««.»» »,»;««" ««„ <?>»««« c»nf>n „«lnnn^ «n,
5. März im Neuen Theater die westdeutsche Erstaufführung des . Mär, am Gefallenen Ged^nttaa unt^r de! Reaie von D?
^^^ " fne ru i ' a ^ Ü o ? a t / " ^ ' " ^ " . ° ° R Z f " ^ i e V ^ ^ Alfr?d"KrHen"am S w ^ ^ ^ ""anzig 'im^Beifein des
zu°hn^bfl̂ 7>^arfbVN G?i^7,'^ H 2 r Z Ä 7 wa'r̂  ^^^° r^n7u?Vr7n u3ufgÄhr°i^°" ̂ ' " ° """"
die Damen Varena und I lna und die Herren: Dieckhoff. ° °^ " ^ ° °°^ " ° " " ^ " " ^ " urau,gefUhrt.
Ulrich, Rohland, n. Werner Gericke, Berland. Intendant Fritz Ebers wurde vom Oberbürgermeister der

Das Ttadttheater Trier wurde mit dem kürzlich als Ur> Stadt Stolp auch fiir die nächste Spielzeit 193« 3? vermietet,
aufführung hcrauegobrachten Stiick ,,Die Königin befiehlt" von Das Berliner Renaissance-Theatei spielt zurzeit unter Alfred
Carl A Dietrich, Musik von Hans Eulncr, zu einem Gnstspiel Bernaus Regie Hermann Eudermanns Komödie „Die Schmet.
im Stadtthcatrr Luxemburg verpflichtet. Trier brachte auch terlingsschlacht". Die Hauptrollen werden von Hermann Spelt-
die Uraufführung des neuen Schauspiels von Elisabeth Geist- mans, Tina Eilers, Ursula Höflich, Margarete Kuoser, Oskar
feld „Ahleit Mallchn und der Wandersmann". Sabo, Horst Vi r r , Ebert-Grassow und Oskar Schattiger dar-

„Revolution bei Busse" heißt das neue Berliner Lustspiel gestellt.
in drei Akten von Ewald v. <?emandowsty, das vom Theater- Heinz Dietrich Kenter inszeniert am .Alten Theater u,
verlag Albert Langen Georg Müller erworben wurde. Leipzig Hjalmar Bergmans Komödie „Seiner Gnaden Tcsta-

Das Lande-theate« in Meiningen brachte am Heldengedenk- ment". Die Titelrolle spielt H a n s A d a l b e r t v o n
tag das am Ausgang des Weltkrieges spielende Drama , Auf- l2 «1 l e l i o w. ^ „ „ . .
bruch in Kärn'en" von Wolsgang Eberhard Möller in der Direktor Max. Linb^unner, der m den Jahren 1933 ws
Inszenierung Bernhard Vollmers zum eisten Male heraus. 1933 das Stadttheater Regensburg leitete, feierte am 11. M^rz

Os.erfestspiele des Deutschen Natwna l t ^ .e rs in Weimar. ^ o l l ^ r Frischte und be> böse ^ w

f / m t e ? N s t " ^ VV°^er 'e7 ^ ^bot^m?d?esem Feiertag d^°°h^^^ G^»Äche.
deutung ist diesmal fernerhin die dem Deutschen National- Die Banerlsche Landesbilbne bringt als große Klassikerauf«
thcater vom Führer geschenkte Neuinszenierung des „Tann- führung. die traditionsgemäß in der Zeit zwischen Faschings,
häuscr" Die Ostersestspielrcihe bringt: Karfreitag: „Parsi- ende u'.'d Ostern stattzufinden pflegt, nachdem im Vonahr
fal". Ostersonnabend: Gastspiel Heinrich George und sein V r. zur gleichen Zeit Kleists „Prinz von Homburg m Szene
liner Ensemble mit „Der Nobelpreis" von Hjalmar Bergman, gegangen war, wahrend des Monats März Hebbels „Agnes
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'Bernauer" in der Inszenierung des Stcmtsschauspieldirektors
Hans Schlenck in 31 Lpielorten Bayerns zu« Erstaufjührung.
Die tragenden Rollen weiden Friedrich Schwärt (Herzog Linst),
Wolsgang Lukschi, (Herzog Albrecht), sowie Käthe Euerth und
«Elsbeth Jäger, die abwechselnd die Gestalt der „Annes" dar»
stellen, spielen. I n weiteren Aufgaben sind B» g. Cuelt,
Hanns König, Loser, Sichert und zahlreiche ändert oeschäfUgt.
Bühnenbild: Georg Heiler. Technische Einrichtung: Hermann
Zollitsch. Zu gleicher Zeit spielt ein zweites Gastspiel,
ensemble mit Kahn-Benders „Spatzen in Gottes Ha: d", in
dem das junge Ehepaar diesmal von Carl Görs und Elsbcth
Jäger gespielt wird.

Nach der Abtrennung der Hessen.Nassauischen Volksbühne ^ „^»»., ^ l l
vom Voltsbildungsverein Groß-Wiesbaden, der inzwischen auf»
gelöst wurde, ist es dem neuen Bühnenleiter Heii,z Fischer,
dem bisherigen Oversvielleitcr dieses Unternehme.s, in kurzer
Zeit gelungen, durch eine große Anzahl fester Abschlüsse die
Zukunft dieser V^hne zu sichern. Zunächst werden die Gast-
spiele des erbbiologisslien Voltsschauspiels „Eibstrom" von
H. Dürre fortgesetzt. Als Neuinszenierungen kommen heraus:
„E in Kerl, der spekuliert" von Dietrich Eckart und „Die Ham-
melkomödie" von Johann Wolfgang Hillers. Für die Sommer-
-spielzeit sind eine Reihe von Freilichtaufführui.gen geplant,
die im vorigen Jahr den guten Ruf dieser Bühne be-
gründeten.

Am Stadttheater in Trier konnte der Schauspieler Alfons
Kopp am 31. 1. 1936 sein 3l)jahriges Bühnenjubiläum feiern.
Am Schluß der Aufführung der Operette „Schach dem König"
betrat Intendant Rohde die Buhne, um dem Gefeierten im
Namen des Stadttheaters zu gratulieren, einen Lorbeerkranz
M Überreichen und namens der Stadtverwaltung ein viel-
verheißendes Kuvert zu Übergeben. Für tue Kollegen druckte
Spielleiter Brauer dem Freunde herzlich die Hand. Der tünst- « ^ ^ c^ r l . c», .^ » -̂  ^ -^ - ^ ^ ^ ^
lerische Weg lUhrle Alsons Kopp von Troppau über Hermann.- Staatsschauspiele« Walbemal Leltaeb ist ein Deutsch-Oester-
stadt, Kronstadt, Baden (Schweiz), St. Gallen, Saarbrücken, re'cher aug Echwaz ,« Tirol . Sein erstes Engagement fand er
Dortmund, Basel, Lübeck, Stralsund, Rudolstadt, Liegnitz in am Ttadttheater ni Luzern; von da aus kam er nach Bern,
da« schöne Trier. Zürich, an das Etaatstheater nach Kassel, an das Schauspiel»

, ^ , „ Haus nach Hamburg, an das deutsche Landestheater nach Prag
Ur»uffi»hi!ung eine» Goetheschen Tinaspiel«. Das seit den u i d von hier aus an das Staatslheater nach Ctuttgrt. Leitgeb

Tagen des jungen Goethe nie mehr gespielte abendfüllende spielt jugendliche und erste Helden; unsere Mitarbeiterin zeich.
R ! » 2 ^ ° l " A l a wurde am Sonntag, 15. Mär« 1938, am nete ihn als „Egmont", den er nach einem Bericht des Slldd.
MUnchener Reside^ztheater mit der Originalmusik von Secken» „ V B." „natürlich und kraftvoll" und „mi t dem Heizen"
dorff durch erste Kraite der Staatsoper und des Staatsschau» spielte
spiels und unter Mitwirkung der besten Instrumentalistin!,en,
Sängerinnen und Tänzerinnen der München« Gebot in einer
Munchener Neufassung uiau'geführt. Die Titelrolle sang Lotte Warnen«, die jetzt im zweiten Jahre an der Oper
Kammersängerin F^licie Huni.Mihacel, die tragenden Schau- des Staatstheaters in Stuttgart unter Pros Otto Krauß tätig
splelrollen wurden von Armand Zäpfel, Gustav Waldau, F E. ist, fing 1930 31 im Ttaatstheater in Schwerin als Koloratur»
ssurbringer und Kunibert Gensichen gespielt. Die Münchener soubrctte an. Nach dreijährigem Engagement kam sie an das
Neufassung, die von Philippine Schick (Musik). Senta Maria Leipziger „Neue Theater" und von da nach Stuttgart, wo sie
(Tanz) und Ernst Leopold Stahl (Text und Szone) gemein» sich — ohne dabei an Leichtigkeit und Tvielfreude etwas ein»
sam geschaffen ist, inszenierte Staatsschauspieler Arnulf Schrö» zubUßen — zur dramatischen Koloratursängerin einwickelte,
der. Die Bewegungsregie hatte Senta Maria, die musikalische Sie ist dadurch heut« eine der wenigen Sängerinnen, die in
Leitung Dr. Franz Hallasch. Bühnenbilder: Leo Pasetti der Lage sind von einer Soubrctteenrolle (z. B. Zcrli.ie in

«4 ^ ^ , » , <», «lnl^.l». «»^ , ^ «» ^ « ^ „ssra Diavolo") über Operettenpiimadonna (in Walter W.
Staat»scha«spiele, Alex Wilhelm »eyt in ben Ruhestand. Anekes Güldenem Vierrot") bis ,ur Donna A>nia in „Don

Am Sonnabend, 29. Febiuai 1936, veranstaltete die Fachschaft O?ovam/i"wnerh^lb einer N zu sing >
Vilhne am Landestheater Altenburg, im Hotel Stadt Weimar, " " " " < " " " »nnernaw einer ^oye zu nng.n.
einen Abschiedsabend für ötaatsschlluspielei Alex Wilhelm, ^ ^ ^ » » ^ _ ^ ,
der, nach 2lljähriger ununteibrochener Tätigkeit am Landes-
theater Altenburg, pensioniert wurde. Alex Wilhelm ist stets
ein Liebling des Publikums gewesen und hat die Altenbuig„>r
Theaterbesucher durch seinen köstlichen vumor immer gut
unterhalten. I n Stellvertretung des erkrankten Obmanns
eröffnete Kurt Steinbach die Festversammlung und begrüßte
den ausscheidenden Kollegen mit recht herzlichen Worten.
Auch Generalintendant Dr. Heinz Drewes sprach zugleich im
Namen der thüringischen Regierung Alex Wilhelm den Dank
aus für seine rastlose Tätigkeit im Dienst der deutschen Kunst
und wünschte ihm einen noch recht langen geruhsamen Lebens-
abond. Kurt Steinbach überreichte dann dem allen lieb
gewordenen Kollegen mit einer künstlerisch ausgeführten
Adresse das Abschiedsgeschenk der Fachschaft Bühne am Alten-

Gerti König wurde durch den Buhnennachweis als lyrische
Sängerin von Bcuthen an das Landestheater Nraunschweig
vermittelt (1936/37).

Intendant Frede »nm M a i n , « Stadttheat« verpflichtete für
die nächste Spielzeit: W a l t e r S e g l e r vom Stadttheater
Hagen i. W als 1. Held für Hans v. Schwerin, der bekannt-
lich als Oberspielleitcr nach Meiningen geht, H a n s
M a h n t e vom Stadttyeatcr Osnabrück als Ehlliakterspi'lei
für Josef Litsch, der durch Intendant Dr. Schüler an die Städti-
schen B^h en in Leipzig verpflichtet wurde, F r a n z S t e f a n
von den Städtischen Bühnen Wuppertal als 1. Heldenbariton,
R u t h W o l f s p e i g e r vom Landestheater Schleswig als
Naive und jugendliche Salonoame. — M a r g a r e t e W i l l -
f l n « , die Zwischenfall sängerin am Mainzer Stadttheater,
wurde von Intendant Dieterich für das Charatterfach an das
Landestheater Eoburg verpflichtet.

Zeichnungen von Irminghaus

R7»



Leipzig engagiert. „ ^ ^ ^ . . neuer Bearbeitung zur Erstaufführung.

Einst Arnold Voning wurde ab 1. Oktober 1935 an die Zen- ^sehen. (Uraufführung fand in Stettin statt.) Einst Richter
Walhallen nach Stettin als Darsteller verpflichtet. -^' bekanntlich Kapellmeister an der Dresdener Staateoper.

Wolf Gembke wurde fUr die Spielzeit 1936 3? als iugend- »^H,«, Schmedes wurde für die Spielzeit 1936/3? als
licher Bonuivant an das Stadttheater in Freiburg verpflichtet, Heidenbariton an das Stadttheater nach Stralfund verpflichtet.

Die Generalintendanz der Bayerischen Staatstheater teilt ^ ,, . « . « . , . ^ ^«« „ «
uns folgende Annahmen zur Erstaufführung mit: „Xerxes", Dolle ZschlUe vom Opernhaus iN Chemnitz wurde von I n -
Oper von G. F. Händel in der Bearbeitung von Oskar Hagen, tendant Scheel für die kommende Spielzeit als lugendlich-
Erstaufführuna. (im Natillnaliheaicr) 14. April 1U36 Inszenie- dramatische Sängerin an die Duisburger Oper verpflichtet,
rung: Kurt Barre, musikalische Leitung: Ferdinand Trost — M«««sch der Generalmusikdirektor des Staat-

11. Mai 1836, Inszenierung: Peter Stanchina. '« Warschau.

Adolf Hoffmann wurde für 1936'193? durch den VUHnen- Eine heitere Oper
Nachweis an das Staatstheater Danzig engagiert. A l b e ^ Mattausch^wurde^ m. ^gnitze^Stadttheate^.^rauf.

fähigteit des von UM gele.leien ttun,n»st.:utes nor kurzem
auch durch eine Theaterfestwoche unter B weis gestelll nat.
Als Vühnenkomponist ist Mattausch kein Unbekannter mehr.

^ - - Vor Jahren brachte das Plaucner Theater seine Oper „Das
1°«»,? lachende Haus" heraus. Das Buch zu der neuen Oper.stammt
' ' " " I > von E. H. Vethge. Die Handlung versetzt uns in ein sud-

deutsches Städtchen, dessen Bürgerschaft ein junger Maler durch
Friedrich Meier (Homberg) brachte am 15. März mit seinem tue Entdeckung eines angeblichen Rembrandt-Bildes ,n Aus-

Tanzchor im Bremerhaven« Stadtthcater sein neues Chor- regung bringt.
tanzstuck „Die Weite" zur Uraufführung. Das Wert gliedert « ^ D«i«b«rae« Ove« wird in dieser Spielzeit noch mit
s'^ " ' vier große Reigen und ist als Tanzdichtung über ^ z Uraufführungen aufwarten. Als erste geht am 2 Apri l
eine Landschll,t" ein chorisches Tanzsplel das vor allem dem ^ ^ Strüvers heitere Oper „Skandal um Grabbe" nach
Gedanken des Ehortanzes dienlich ein soll. Die Musik zu A^st-an Nielrict, Grabbes Lustspiel „Scherz, Satire, Ironie
diesem Wert schrieb Max Kappes. Das Wert hat keine Hand- Szene Weiter werden 'noch in
lung im Sinne einer landlaungen Theaterdramaturgie. Der A V Lnielzeit uraufaeführt werden Mussorgstis „Die Heirat"
Mensch und sein Schicksal sind entpersönlicht Diesem Ge- U r f f / ° U H ^ ^ ^ ^ n S^ontinis Oper'„ durch
schehen, welches sich innerhalb der niederdeutschen Landschaft Oerichtsrat Schäfer (Duisburg). Die Inszenierung der Oper
gestaltet, ist jeder Mensch ausgeliefert, also G e m e . n . 5 . ' ^ ! ^ Grabb^ besorgt Intendant Scheel, die musi-
s c h a f t s e r l e b n i 2! Darum tann dieses Wert auch nur ^ l Ä e Leitung lirgt in den Händen von Paul Drach, die
als chorisches Werk gestaltet werden Darum ist es em A u N t M i g w ^̂ ^̂ ^̂ ^̂  von Fenneter. Mi t Schluß der Spiel-
Wert für „Laien". Denn sowohl Idee als auch Handlungen ^ i t wird ein ziemlich umfangreicher Personenwechsel vor sich
sind Erlebnisse, die jeder Mensch einmal erlebt, hat, erleben M , n Da die Engagements bereits getätigt sind, kann man
kann und erleben wird. Ob ihm dieses Erlebnis immer de» s<f>un iekt einen Ucberblick über die Veränderungen geben,
wüßt wurde, ist nicht anzunehmen. Aber dadurch, daß er U r erste lnrifche Bariton Walter Hanse wird nach Stuttgart
durch die Idee dem Gesnehen seiner Uanoscliait näder ge° . ^ « iür itm wurde Robert Blasius (Hagen) gewonnen,
bracht wird, kann das Erlebnis bewußt werden, sofern er m^rdem w rd der erste lyrische Te,or Gustav Weiienholl-r
diefer Landschaft entstammt und einen Funken echten Er. eynigbura verlassen, sein Nachfolger wurde Albert Weikenmeier
lebniswertes in sich trägt. (Breslau). Der erste Zwischeniachsängerin Olga Echnau ist

Die Tänzerin Margit Wertes ist von ihrer dreijährigen nach Kassel verpflichtet. Sie wird durch ^ ° " " s " U e <ft,em-
Tätigkeit im Ausland nach Berlin zurückgekehrt. nitz) ersetzt. An Stelle von Henny Trundt (Frankfurts die

Tanzuranfführungen a« Württembergischen Staatstheater U^^m^
Stuttgart. Staatsballettmeisterin Lina Gerzer bringt Ende NaäettmeiNerin kehrt zum Ioos^Ballett zurück. Ih r Posten
März das von ihr geschriebene Tanzspiel „Der tapfere ^inn° durch Frieda Holst (Münster)
soldat" zur Uraufführung. Die Musik komponierte der mnge ^ " « ' " men "plelzeii our 1 ^
Münchner Komponist Max Büttner. Weiter kommen neu- eingenommen.
artige Tanztomposiiioncn von Lina Gerzer „Licht- und Johannes Aulert wurde mit Ablauf dieser Spielzeit vom
Schatteniänze" nach Musik von Max Reger zur Uraufführung. deutschen Nationalthcater in Osnabrück als Heldentenor und
Den interessanten Abend werden „Bilder einer Ausstellung" jugendlicher Heldentenor auf zwei Jahre an das Stadttheater
von Moussorgsky beschließen. nach Kiel verpflichtet.

De, Intendant des Freiburger Stadttheatel«, Dr. Wolf»
aana Rufer, hat für die Spielzeit 1936 37 Herrn Gottlob
Frick aus Koburg für die Oper verpflichtet.

TN.,««, ,,«?» s,««^ Das Stadttheater in Regensburg brachte am 14. März die
MUstn UNll U p e i Operette , Es klingt ein Lied" von Otto Zedler und Will,

— ^ Wedels, Musik von Josef Schafgens, zur alleinigen Urauf-

Vaul Vraeners Oper „Privz von Homburg" wurde am ^ yrung. . . . . .
8. März in Stuttgart erstaufgeführt. Die Direktion der Hamburger Volksope« kündigte e,ne

« .̂ «, . . «.... ^ . ^ «, -,. « 5. - Schwankoperette von Theo Halton und Walter Kollo Mit dem
D,e Wuppeitalei Vuhnen bringen am 26. Api i l Ludwig 3ss^ Die wilde Auauste" für den 18. Februar 1936 als „Welt-

Roselius Oper „Gooiva" als Erstaufführung. Uraufführung" an.
Wilhelm Kempffs „Familie Gozzi" soll am 7. Mai in ^ Deutschen G«en,landtheater in Görlitz (Intendant Hans

Bremerhaven erstaufgeführt werden, Bodo Wolfs Oper „Das ^ ß „ ^ ) A N «m Male ein Wert
Wehrzeichen" am 19. März in Oldenburg. SieZried Wag ers für A u f f N -An allem ist

Rossinis „Nlllbie« von Sevilla" mit den neuen Rezitativen Hütchen schuld:" Für die Regie «no musikalische Leitung der
und Gesangstexten von Siegsried Anheißer wurde bei der Oprr wurde Generalmusikdirektor Rudolf Schulz-Dornbura,
Uraufführung an den Städtischen Bühnen in Köln begeistert (Berlin) als Gast verpflichtet. Frau Wlnifred Wagner hat ihr
aufgenommen. Erscheinen zur Erstaufführung zugesagt.
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Na« Braunschweigische Lanbestheater brachte am ?. März - ^ 7
Erich Sehbachs Oper „Die Stadt" zur Erstaufführung. Die K u l t U ! l M f^USll lNl)
musikalische Leitung hatte Kurt Teichmann: Inszenierung: ! '
Heinz Arnold- Buhnenbild: Adolf Mahnte (Dresden). <2taat«theate. Bremen gastierte in Holland. Am 24. und

StZ^ulKr'bl^ 3 ' Sebruar gastierte die Bremer Oper mit den .Lustigen
bereits das Jubiläum der 100. Aufführung. Weibern von Windsor" und „Zar und Zimmermann" mit

Die Schiller-Ope« in Kamburg brachte am 14. März Nadel- «roßem Erfolge in Groningen Unter musikalischer Leitung
burgs Operette „Alt-Wien"; am 4. Apri l folgt Strauß' von.EtN Zimmer und der Spielleitung von Fritz Wolf»
„Fledermaus". Ferrari und Philipp Krauß kamen Aufführungen zustande,

Kammersänger Henke von der Berliner Staatsopel feierte die in der holländischen Kritik helle Begeisterung auslosten,
am 13. Februar 1936 sein Mähriges Bühneniubiläum. Die Maria Vertazzoni, Margarethe Herbst, Manny Bremer, Karl

L t e ^ ' n " ^ w'>?,Nberg A »stertag, Erich Witte, aber auch die übrigen Kräfte sowie
boren wurde, eingeladen, am 13. Februar im Städtischen Chor und Ballett wurden in ihren Leistungen voll anerkannt.
Overnhaus eine seiner besten Partien, den Mime in Wagners t r ü b e r hinaus aber aelana es dem Bremer Staatstbeater
„Siegfried", zu Übernehmen. Der Jubilar spielte und lang ^aruoer ymaus aver gelang es oem Bremer viaalsiyealer,
diese Partie in staunenswerter stimmlicher Frische und körper- die abgerissenen Fäden in Holland wieder anzuknüpfen, so
Nr^b"^ daß mit weiteren Gastspielen gerechnet werden kann. I n .
Königsberg als Schüler im „Faust" die V ihne zum ersten tendant Dr. Becker, der seit Jahren diese Gastspiele pflegt,
Male betrat. Nach der Vorstellung fa-d auf der BÄHne im hatte in Groningen Gelegenheit, den wiedergewonnenen Boden

durch persönliche Verhandlungen und Besprechungen zu
Ehrengabe der Stadt überreichte und ihn zum Ehrenmitglied festigen,
der Königsberger Oper ernannte.

«, e- « «. ^ ^ ^ <« «.-^ « ̂  In» Basler Stadttheater wurde am ?. März eine ernsthafte
Kammersänger Hans Bussard wurde vom Vatnschen Kultus- . m,.^. ,. . . . . ^ . . ^ m, ^

minister zum Ehrenmitglied des Badischen Staatstheaters Komödie von Oskar Walterlln mit dem Titel „Wenn der
ernannt. Vater mit dem Sohne . . ." uraufgeführt.
b r i ? a ? ° 1 8 . ^ , Wieder ein Budapest« Theater geschlossen. Nachdem in

kurzer Zeit drei Theater in Budapest ihren Betrieb einstellen
Uraufführung. Die Oper dieses französischen Neuiomantikeis mußten, hat nun auch eine vierte Buhne, das Königstheater,
war schon vor der nationalen Machtübernahme von der Dussel» . . _ ,̂ , . . , . .^ ..^ « « 5 „^ >. ^
dorfer Generalintendanz angenommen worden. Die poli° Wne Pforten schließen müssen. Man hofft zwar, daß es
tischen Ereignisse verzögerten die Uraufführung, die nun auf sich nur um eine vorübergehende Krise handelt, doch klingt
ffm?^r aus den verschiedenen Meldungen deutlich der Ernst der all-
musikalischer Leitung von Kapellmeister Mart ini vor sich geht. gemeinen Budavester Theaterlage heraus.

5
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Heut l l l ie« I l i ea te r i n INemel °°n Inszenierungen heraus, die in der deutschen Presse her-
Z^liUllU>r» l . !>^u^ l . »!» >»»l!!»l». vorragende Kritiken erhielten. Insbesondere wurde seine Neu.

einstudierung von Schillers „Maria Stuart" ein glänzender

Kulturarbeit im deutschen Ausland. Eroig ^ ^ ^ ,. . ^ . ^ « ^
Mit seiner Berufung zum Generalintendanten des Landes»

Das Deutsche Theater in Memel (Intendant F. W. Nadolle) theaters Oldenburg widmet sich Pg. Hans Schlenck einem aroß^n
kann in der Spielzeit 19331936 auf ein 15lljähriges B stehen Au gadentreis - seinen eigensten Planen, die wiederholt
zurückblicken. B'.s zum Jahre 1892 beland sich das Theater- schon in der deutschen Presse starte Beachtung gesunden haben,
gebäude in privaten Händen. 1893 ging es in städtischen B.sitz praktisch Form und Gestalt zu geben,
über u. d wurde seit 1922 in städtischer Selbstveiwaltlu g ge°
fUhrt. Infolge der politischen Verhältnisse übergab die Stadt
Memel vor zwei Jahren die Verwaltung des Deutscken Thea-
ters dem Theaterverein Memel E.V. — Seit dieser Zeit wird . , . . , < . ^ , ,
das Theatorgebäude von dem Ensemble des Deutschen Theaters NUltUrZeltsNirlst veS UsteNS
an den eisten vier Wochentagen und jeden zweiten Sonntag
im Monat bespielt. An den Übrigen Tagen gastiert ein I n den Jahren 1919 20 gründete Carl Lange die „Blätter-
Zweigunternehmen des Litauischen Staatstheatcrs in Komno. des deutschen Heimatbundes Danzig und der deutschen Gesell-

Trotz der nur an vier Wochentagen zu Probezwecken zur schalten für Kunst und Wissenscha,t in Polen". Schon im
Verfügung stehenden Bühne konnte in der letzten wie auch in zweiten Jahrgang nahm die Zeitschrift den Namen „Ostdeutsche
dieser Spielzeit folgender kulturell bedeutungsvoller Spielplan Monatshefte" an. Als über fünfzehn Jahre unermüdlicher
durchgeführt werden Herausgeber dieser Zeitschrift hat Carl Lange auch für die

Von klassischen Werken wurden im Laufe der beiden Spiel- Gestaltung des deutschen Theaters und vor allem für die
weiten zur Auffünruna aebrackt Sckill«' Maria Stuart" Don Forderung lungcr Dramatiker viel getan. I n den „Ost-
Carlos" Kabale u d Liebe"- Naetbe^ UrfauN" und' Cla" deutschen Monatsheften" wurden Vlunck und Griese, Scharre!»

Diener Zweier 5^'rrei^ ^arnhelm . Golvom. „Der ^ ^ Dramen sind in manchen Sonderheften eindring.
wiener zweier »erren . ^ . . , lich gewürdigt worden und nicht zuletzt die Dramatik Her-

.V°n ben ..heutigen Dichtern war der Spielplan aus- ^ ^tehrs hat von hier aus eine erste, umfassende Ve°
aesullt mit: Luktend'lf: „Opfcrgang ; Arx: „Der Verrat von ^ ^ n g ge unden. Das ist das Wesentliche und Bedeutsame
A n ^ ' F . 7 ^ F n ^ U K ' ° ' ' den Ostdeutschen Monatsheften", daß sie tue Hände
^ ° ? I " I « . . l ^ l ° l ^ . « ^ ^ . ^ 3 l ^ " s „ ^ ^ " ! 5 " ' ' F ^ deutschen Brudergcdankcns über alle Fernen von Grenze M
preis : Paul Joses Cremers: „Richelieu ; Kans Gob ch: Grenze strecken und viel sür die kulturelle Mission des deut-
"D«e Kreuz: acht des Berthold Lenz: Dietrich Eckart: Herr s^en Theaters in den östlichen Randstaaten getan haben.
Varnhusen liquidier ", Du kle Wege": E. G. Kolbenheyer: ' ^ ^ innerlich junge, sa.öp erische Zeitschrift, die seit An-
^ ^ n ' ^ e t z " ' dir": Oe,nr,ch ^erlaul-n: „Der Sprung aus „ „ „ f ^ „as deutsche Theater kämpfte, wird auch weiterhin
dem Alltag ; E. G. Moller: „Panamaskardal". ^ r a n gehen, deutsche Dramatiker zu fördern und junge Ent»

Die aesck'äftliche Grundlage des Unternehmens wird durch dcckungen ins Licht der Öffentlichkeit zu rücken,
ein wöchentlich wiederkehrendes festes Abonnement an den ' Dr. W.
einzelnen Wochentagen gcN-liert, so daß in der Spielzeit
1934 1935 innerhalb von 3 Monaten 145 Vorstellungen mit ins-
gesamt 44 000 Besuchern durcl'ge'uhrt werden konnten. —
Regelmäßige Gastspiele im Gebiet, in Zcndekrug, dem lang-
jährigen Wohnsitz Suderma-ns, P^ökuls urd Poqegen ner- Vl»»v 171,,l iknli l«^,o« i l l ^ e n - Ä N s "
vollständiaen die kulturelle Pionierarbeit des Deutsckon The- " " > - ' , ,>l lU! lNl l l l>NieS .»UUeN'^ZI l .
aters in dem von Deutschland abgetrennten Memelgebiet. ^ ^ i l ^ (München) teilte der Pressestelle der Reichs-

theatertammcr mit, daß die Angabe in dem von ihm ver-
legten „Musikalischen Iuden-AVC", nach der der Opernsänger
Sigmund Matuszcwsky auv Freiburg ein Jude sei, auf einem

« « « « c?^,!»»,^, Quellcn-Irrlum beruhe und n i c h t den Tatsachen entspreche.
lM!»9 I ls>lr l»IN I „ der zweiten Auflage des Buches wird dieser Eintrag nicht

mehr enthalten sein, — in der ersten Auflage ist er berichtigt.

Generalintendant in Oldenburg
Der jetzige Schauspieldirektor an den Bayerischen Staats-

theatern in München, Pg. Hans Schlenck, wurde ab 1. 8. 1936 ^ . . , ^ <. ^ .
als Generalintendant des Landestl-eaters Oldenburg von dem N l n i l l l l l r l l l M l l N N 1"
Oberbürgermeister der Stadt Oldenburg im Einverständnis mit
dem Präsidenten der Reichstheaterkammer. Ministerialrat Dr. Am 14. Februar 1936 verstarb in Ludwigsburg der Theater-
Rainer Schlösser, und dem oldenburgischen Kultusminister direktor Richard Erdmann im Alter von 81 Jahren. Der
verpflichtet. Verstorbene entstammt einer alten Schausvieleriamilie; mit

Hans Schlenck, der unter anderem durch seine Filmrollen ihm ist einer der ältesten deutschen Schauspieler zu Grabe
als „Heideschulmeister Uwe Karsten" und als Franz Liszt im getragen. Zuletzt leitete er viele Jahre hindurch das Wurt»
„Absckiedkwalzer" bekannt geworden ist, wurde 1901 in tembergische Städtebundtheater mit dem Sitz in Ravensburg;
Vischofsheim in der Rhön geboren. I n der Nachkriegszeit noch vor wenigen Jahren feierte Erdmann sein 50jähriges
diente Schlenck zunächst in einem Freikorps und später bei der Direktionsjubiläum. Das Hinscheiden dieses prächtigen
Reichswehr: doch schon im Herbst 1921 wandle er sich der Menschen und tüchtigen Theaterleiters betrauern seine
Buhne zu und wurde Schauspieler an der Pfälzischen Landes- Freunde und Verufstameraden aufs tiefste,
bühne und später am Staatstheater in Kassel. Schlenck unter-
brach jedoch bald seine schauspielerische Laufbahn, um an den
Universitäten in Göttinnen und München zu studieren und
kam dann anschließend im Jahre 1923 als Regisseur w!eder
«n das Staatstheater in Kassel 1927 folgt? er einem Ruf - f n e b l l ^ U M e i U 5
als Spielleiter an die Etaatstbeater nach München; an den ^ > -» »
gleiten Buhnen wurde er 1933 Oberspicllciter des Schauspiels. ^m 22. Februar 1936 starb im Weimarer Marie-Seebach-Stift
Nach d-r n^,onllls°nlll,st>schen Revolution wurde Schlenck von ^ Alter von 88 Jahren die ehemalige Schauspielerin Frieda
dem verstorbenen SiaatsmiNister, Pg Hans Schemm in das Guthery. Frau Guthery war nur kurze Zeit am Theater. Sie
Blli,eriw,e Kultusministerium als Fachberater und Sachwalter begann ihre Bühnenlaufbahn am Stadttheater in Hamburg,
für die neuen Aufgaben der Staatstheater ^n München be- W^ sie mit der Sabine in dem heute vergessenen Stück „Die
rufen Eine beamtete Aufnahme in das Minisermm, die Unschuld vom Lande" ihre ersten Erfolge errang. Das Wallner-
vorgesehen war, unterblieb auf seinen. eigenen Wunsch, da Theater in Berlin, das Ltadttheater in Reval und Stadttheater
er si-h der künstlerischen Gestaltung eines neuen deutschen ;n ̂ ^ f „ , g ^ , . I n Halle schloß sie mit der Rolle des Joseph
Theaters voll und ganz widmen wollte. I m November 1933 ; „ ^ Maschinenbauer" ihre Bühnenlaufbahn ab, um sich
A s ^ , V ^ k ^ ^ « " ^ « " ^ ^ "L? Leiter der Vaye- „ ^ ^em damals berühmten Konntcr Robert Guthern zu uer:
rischen Landesbühne, was er big heute blieb. mahlen. Als auch er von der Bühne Abschied gerommen

Hans Schlenck genießt im deutschen Kunstleben einen aus- hatte, zogen sich beide Künstler in das Marie-Seebacn-Stift ^u-
gezeichneten Nu? als Bühnenleiter, Regisseur und Schauspieler. rück und verbrachten dort ihren Lebensabend. I m Apri l 1918
Wahrend der Münchener Festspielwoche des Nationaltheaters starb Robert Guthery, dem nun jetzt nach 18 Jahren die Gat-
im Sommer des vergangenen Jahres brachte er eine Reihe tin folgte.
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I l lsek 6 l l ^ l ! e l t ne l 1° Gera, Berlin, Frankfurt am Main waren die weiteren Stll.
^ « , ^ , ,,««,»^.».».^ , tionen seiner Bühnenlaufbahn bis 1919. I n diesem Jahre

Nur eine Episode - so wollten wir diesen kleinen Nachruf N / ^ e r ^„s^aße" wo e?7u N'^s"^^"^^'
überschreiben V.el Tragik Ue" in dem Geschick Jose, vo..)- L !>2 -1926^n / " r ° " / ch " n ^
A er «on k?um 35 ^abre tarb d̂ er Sckausvieler ^ ?.°hin ihn auch die neuen Aufgaben am Filme zogen. Seit
Vlller von laum 6» Aayren iiaru oer »cyauipieler uno ^.exi- in^« „eliörte er m!l>l,<>r unuütl'rkrncken ?,en Mil>,c<i>'ne>' Knm-
dichter Hochleitner: an einem talten Wintermorgen, srüh um mersvielen an bi^ Vi,m Nackmiltaae des 19 ^ e b r ^ i N

Hochleilner war Österreicher und kam vor drei Jahren nach ".«"os . ^zolfgaiig ^eyet.
Berl in: er war Nationalsozialist. I n Wien hatte er einmal ^
an einigen Theatern kleine Rollen gespielt. Doch als 1933 Über Wie uns der Berliner Schauspieler Hugo Gau-Hamm er»
alle deutschen Nationalsozialisten im Ausland eine Haßwclle gänzeno mitteilt, hat Max Schreck noch in den vergangenen
hereinbrach, mußte Hochleitner seinen bescheidenen Arbeitsplatz Wochen gefilmt. An Bord des Motorschiffes „Heinz Hörn",
in Wien verlassen. V.elleicht glaubte er im Reich größere in der Bucht zwischen Caletta und Los Cristianos auf Tene-
Erfolge zu haben. Doch gerade darin täuschte er sich. Das riffa anläßlich der Aufnahmen zum Ufa-Film „Die letzten
rauhere Klima schadete ihm; sein Sprechorgan l i t t . Und in Vier von Et. Cruz", lernte Gau-Hamm den MUnchener kennen;
seiner Verzweiflung sattelte Hochleitner um, und wurde Text- in diesem Fi lm, der demnächst uraufgeführt wird spielt Schreck
dichter für leichte Schlager. Nur spärlich war der Erfolg, einen der letzten Vier; er hat seinen eigenen Film nicht mehr
noch spärlicher der finanzielle Ertrag, und der ehemalige gesehen.
Schauspieler geriet in bitterste Not Da endlich, schon im Ver-
zweifeln, hatte er seinen großen Erfolg mit dem Schlagertext
„Regentropfen, die an dein Fenster klopfen . . ." Das Lied l l ^ n l f Hin«»»»«« 5
wurde ein Weltschlager. I n allen Kaffeehäusern, in allen s>""»> >>»«».!»»» s
Gassen, in allen Tanzsälen, über alle Sender der Welt, Über- », ^ - ^ «« „ ««
all. Überall wurde sein Lied gespielt und gesungen. Unzählige .. Die Nachricht von Adolf Mart inis Tod war für alle, die
Verträge tonnte Hochleitner abschließen — über 2N0 000 Schall- N>n kannten und die lahrelang mit ihm zusammen gearbeitet
platten wurden verkauft — nur die Tantiemen waren erst A " ' ^ uniaßbar. Drei Tage lang schwebten seine Aachener
193? fällig gewesen! Und so war der Dichter dieses bekannten Kameraden in banger Hoffnung, doch von Stunde zu Stunde
Schlagers froh, daß er, nur um sich überhaupt über Wasser wurde es gewisser, daß der Freund aus der Bewußtlosigkeit
halten zu köiinen, im Deutschen Theater in Berlin Statist ' "H t mehr erwachen würde.
sein durfte. Am 28, Januar war er es zum letzten Male; Nun lebt der tote Mart in i im Kreise seiner Freunde und
eine Grippe fesselte ihn a:,s Bett und einige Tage darauf Kollegen weiter als ein aufrechter Kamerad, in der großen
folgte eine schwere Lungenentzündung, an der Hochleitner bald Zahl seiner Bewunderer als ein überdurchschnittlicher Künstler
verstarb. Am Morgen des 5. Februar verschied der National- von großem gesanglichen und darstellerischen Format, I n
sozialist und Schauspieler Hochleitner; nun ruht er still in seinen Augen tonnte die leise Melancholie eines Hans Sachs
seinem Heimatsort Bad Vöslau in Oesterreich — e i n e r v o n leuchten, tonnte das verzehrende Feuer eines Fliegenden Hol»
u n s ! landers brennen, tonnte die brutale Gewalt eines Mister Wu

oder eines Eebastiano wohnen. Seine kraftvolle Stimme ge-
horchte jedem Ausdruck, sie tonnte weich und geschmeidig, hart

^ ^ ^ . ̂ . ^, " "b unerbittlich klingen, sie durchlief alle Grade menschlicher
I l l l l k Ü l l i reM 's Freude und menschlichen Schmerzes. Adolf Martini war im

Leben ein schlichter Mensch, dem auf der Bühne die komödian-
Wir kannten ihn alle: seine Gestalt war überaus groß und tische Wandlung in jede Gestalt gelang. Er war dann am

hager; seine blauen, wie bei scharfsichtigen Vögeln tiefliegen» größten, wenn er geradlinige Charaktere von männlichem Adel
den und Uberbnschten Augen waren oft leicht verhangen, um verkörperte. Das Aachener Staottheater hat durch seinen Tod
dann plötzlich in fast erschreckender Größe aufzuleuchten: sein einen empfindlichen Verlust erlitten. Es trauert mit seiner
bereits ergrautes Haar legte sich stets etwas wirr , fast wie Gattin und seinen Kindern um einen seltenen Künstler.
Federn, um den schmalen, hohen Schädel; er liebte, sich sport- Mart in i war von 1916 bis 1918 in Kaiserslautern, von 1918
lich zu kleiden, trug gerne einen weiten Mantel u:,d eine bis 1922 an der Vollsoper in Hamburg, von 1922 bis 1932
flache englische Mütze; so ging er, unbekümmert und leicht am Stadttheater Kiel und von 1932 bis jetzt als Heldenbariton
vornübergebeugt, vor sich hin, seinen abseitigen Weg; immer in Aachen tätig,
war es, als ob ein anderes in ihm schlummernd gegenwärtig
sei. Es war etwas Absonderliches um ihn, etwas, das schwer
zu beschreiben ist 7s»> W i n f r i e d K l l l r l l 5

Er verfolgte die Spuren barocker Geisterherrlichkeit, wo « , « » , ^ « »i,«,.« ,
immer noch ein Zufluchtsort für sie geblieben; er liebte innig m«, «4 <5ebr„ar Nnrk, der Assistent am Tl,eateriuissens<5<,ft-
^ ° ^ " n " s ? ^ ^ " lich?"IMi?u?'7n d"r UniveN^
Mystiml in Nestroys „Lumpacivllgabundus ^ / , 30 Jahren. Er gehörte zu den hoffnungsvollsten und be-

Man würde Max Schreck Nicht gerecht, wenn man nur gabtesten lungeren Thcatcrforschcrn, der seine Wissenschaft
zahllosen ^Chargen" gedachte; er h " " U ^ °^le „trag,nde „;cht „ , „ ihrer selbst willen betrieb, sondern sie, mit tie'em
Rollen" gesvielt, nicht allem in den besonderen Fallen, für die Verständnis für die Notwendigkeiten der Vilhne, in den Dienst
er e.gcns geschaffen schien; den alten, preußisch-harten Oberst- ^ lebendigen Theaters stellte. M i t einer kenntnisreichen
leutnant etwa m Sudermanns „Heimat . und sehr ergiebigen umfangreichen Arbeit: „Echauspicltostüm

Der Tonfilm, dem er durch die eigene Freude am Photo- und Schauspicldarstellung, Entwicklungsfragen des deutschen
graphicren so besonders zugetan, hat ihn erst spat entdeckt, — Theaters im 18. Jahrhundert" (Berlin 1931) trat er zuerst vor
fast nun zu spat. Und doch war das Bildnis Max Schrecks d ^ Öffentlichkeit. Die Preußische Staatsbibliothek beauftragte
schon einmal beängstigend auf der Leinwand erschienen, als ihn, die große Theatersammlung Louis Schneider zu ordnen und
der Geist „Nosferatu", mit schwarzen Augenhohlen, gebogener ^ katalogisieren, eine Arbeit, die Klara vorbildlich löste. Er
Nase und langen Krallen, der nachts seinen Opfern das Blut hat, nock während seiner langen Krankheit, mit einem A',f-
aus der Kehle saugt. Eine Serie von Grotesken sollte mit satz: „Photographie und Zeichnung" („Die Bühne", 1935,
Schreck und emem Zwerge gedieht werden: «ne Vorahnung 2. Noucmberhcft, S. 44 bis 4?) einen interessanten und an-
von Pat und Patllchon: dann aber kam der Tonfilm, und der regenden Veitrag für unsere Zeitschrift geschrieben,
mit ihm zunächst hereinbrechende barbarische „synchrone" Na-
turalismus hatte für eine Gestalt wie Schreck keine Verwen-
dung; erst in der letzten Zeit, als man begann, die verlorenen e - ^ « , ^ ^ <»>.,, ^ .
Gebiete des Stummfilms, die Welt der Geister, der Groteske, l i e t M l l N c e U l l i « 's
der Abenteuer und der hintergründigen Psychologie zurück-
zugewinnen, gedachte man auch wieder eines Darstellers, der Am 7. Februar 1936 starb die Schauspielerin Hermance
vor Jahren schon fast ein Star des Films gewesen, Vill4 im Alter von 72 Jahren. Sie war von 1878 bis 193N —

So erfüllt von den abenteuerlichsten Gesichten diese Seele also über 5U Jahre — als Schauspielerin tätig. Hermance
gewesen. Verhältnismäßig einfach war der Verlauf ihres Billys künstlerische Laufbahn bega' n am Städttheater in
Lebens in dieser Welt. Max Schreck wurde am 6. September Zürich; dann folgten Ulm a. D., WUrzburg, Posen. Stettin,
1879 in Berlin als Sohn eines Rechnungsratcs geboren; der Regensburg, Königsberg, Mainz, Augsburg. Essen I n
Vater liebte seine Neigung zur VUHne nicht, daher kam er zu- Nrgcnsburg war sie mit Unterbrechungen insgesamt 14 Jahre
nächst zu einem Kaufmann in die Lehre; aber schon studierte tätig Durch ihre hervorragende Darstellung eroberte sich die
er heimlich bei Winter in Berlin, besuchte nach dem Tode Künstlerin überall im Sturm die Gunst des Publikums, Nur
des Vaters die Schule des Staatsthcaters, begann aufzutreten die letzten zwei Jahre waren eine schwere Leidenszeit für sie.
in Mescritz. dann in Speyer; zog zwei Jahre zusammen mit Die Regensburger Presse widmete der Verstorbenen herzliche
Karl Cttlinger durchs Land. Zittau, Erfurt, Luzern, Bremen, Nachrufe.
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Amt l iche M i t t e i l u n g e n
der Neichstheaterkammer

Her Präsident der Neichstlieaterkammer
Verlin w 62, steitl,straße 11 — jernspiechei: Lammelnummer V 5 940L

Zulassungen ^ Mitgliedsausweise in Ordnung bringen

Berlin: dem Theaterdirektor Edward P. Melotte zur Bei» Der stellvertretende Leiter de« Fachschaft Bühne weift
anstaltung ständiger Gastspielaufführungen des „Englischen in einem Rundschreiben an alle deutschen Bühnenleiter,
Theaters" für das ganze Deutsche Relch (vom 1. März 1836 bis die Landesleiter der Reichstheaterkammer und Obmänner der
31. August 1936). Fachschaft Bühne mit Nachdruck darauf hin, daß der Bühnen»

Nachweis für Mitglieder der Fachfchaft Bühne nur dann tätig
Hamburg: dem Theaterdirektor Georg Snguda (Hamburg) ist, wenn sie einen gültigen Mitgliedsausweis vorzeigen liin»

zur Veranstaltung von Gastspielaufführuiigen i» Erfurt, Stutt» nen. Vor Reisen nach Berlin oder den Zweigstellen des
gart, Köln, Mannheim und Wiesbaden (vom 28. Februar bis Vühncnnachweises hat daher jedes Mitglied im eigenen Intet»
30. Apri l 1936). esse feinen Ausweis in Ordnung zu bringen.

Pasing.München: die dem Direktor Adolf Faßnacht (Pasing s p K n d ^ A n H n ^ ^ r b««its «in z»
^ " F n A , r n " a u H N " ° " ' " " " den Ort Kirchberg, W ^ ^ Anordnung ^ e t r o ^ ^««''will/^'ne V
Kre,s Simmern, ausgedehnt. timation, also sein Mitgliedsbuch der Fachfchaft Bühne, bereit«

Ulm a. D.: die dem Stadttheater Ulm erteilten Beschlüsse ' «
weiden bezüglich der Orte Friedl ichsten, Kempten. Linden- « " , . ^ i i ^ /««^ « / ' ^ ^ « m ^ ^ " ^ ..^««,^«""°»^"'°"!
berg. Raveneburg und Wangen für die Sommcrspielzeit 1936 I"««°3"^°"^ ! " ̂ ° « ^ ^ ^ ""H"^ 3 «m ,̂«»?."'
auch auf Schauspiele ausgedehnt. Feiner werden als Abstecher» A A ^ " s der neuen Auswe.se ge ten noch d,e M.tglieds»
orte Immenstadt, Isny, Leuttirch^Saulgau und Waldsee be» 3 > ' ^ " , « ° ^ H « « „Genossenschaft", bzw. des Chorsänger» und
stimmt (vom 1. Juni bis 31. August 1936). Hanzervervande» .

Reisende Theaterunternehmen:

Karlsruhe i . B.: die Herrn Direktor Georg Pfundtner N1i»nl ip^«l i«»4l «>nü N1itnl io7»t:knv»»
(Karlsruhe) erteilte Zulassung wird auf den Gau Vaden aus» ! l»I Ig. leU5UUll1 UNU l l M g U e U S N l l r i e
gedehnt mit Ausnahme der Orte Karlsruhe, Baden-Baden,
Freiburg. Heidelberg, Mannheim, Pforzheim, Konstanz Sin- ^ Laufe der kommenden Monate werden die neuen Mit»
gen. (Eine genaue Auistcllung der eii'zelnen Abstecherorte aliedebi'cher der Fachschaft Bühne ausaeNellt die dl« Mit»
ist bei der Fachgruppe .1 der Fachschaft Bühne, Berlin W. 9, AUsbüch" und .karte? der früheren W ä n d e ersetzen sollen.
Cchelllngstraße 10,11, einzufordern.) Bekanntlich wird in ?«lunft ein Unterschied gemacht zwischen

v e r m i t t l u n g s f ä h i g e n und n i c h t Vermittlung«»
fähigen Mitglildern, das heißt zwifchen denen, die auf Grund
de« bei der Aufnahme zu «bringenden Leistungsnachweises

^ ^ als vermittlungsfähig durch den Nühnennachwei« bezeichnet
« » , . . . . , ^ <» . , . , . »^>", werden, und denen, die auf Giund t>?« Ergebnisses d?« Nach»
l l l l t t e l l u n n e n l )e r ^ l l M l m a f t V u l i n e weises »"« der Vermituungstätigkeit des Bühnennachweises

> ^ ^ ^ ! ! ! ! aufgeschlossen sind. Um diese Unterscheidung sinnfällig zu
machen, erhal ten

— die uermi t t lungsf i ih igen M i tg l i eder M i t g l i e d s »
Mitgliedschaft ist Pflicht bü «° r,

— die nicht uermittlungsfähigen Mitglieder M i t g l i e d s »
k a r t e n .

25. Februar 1936. Das Mitgliedsbuch erhalten:
1. Alle Mitglieder, die in einem festen Vertragsverhältnis

Ich habe Veranlassung, sämtliche Theaterleiter darauf l,in° stehen, wenn nicht die Nichtvermittlungsfähigleit fest»

zuweisen, daß Bühnendienstvertrage nur mit Personen ab» ^. Alle^ diejenigen, die durch Ablegung eines Leistungs»
geschlossen werden dürfen, die Mitglieder der Fachfchaft Bühne nachweifes ihre Vermittlungsfahigteit bewiefen haben;
sind und diese Mitgliedschaft durch Vorlage eines ordnungs» 3. Alle diejenigen, die auf Grund der bestehenden Ver»
mäßig quittierten Mitgliedsbuches unter Beweis gestellt kmben. b " r °uchen^ ' " ° " leinen Leistungsnachweis abzulegen

Jeder Buhnenleiter ist »e-pflichtet, sich vor Eintritt in die Her Begriff „Bühne" umfaßt nur Theater, die unter
Engagementsuerhandlnngen das Mitgliedsbuch vorlegen zu Leitung eines Mitgliedes der Fachgruppe 1 der Fachschaft

lassen. Das gleiche gilt für die Disponenten des Bühnennach» ^>. , «. «, ,. ,., ^. - , ^ . ^ .. ^ . .
«>. ^ . ̂  «. ^ ^ «,.4 . . . -i4 - ^ D,ese Bestimmungen gelten für d,e,enigen, die bereits Mit»

weises. D,e bloße Angabe der Mltglledsnummer genügt nlcht. gliedcr der Fachschaft Bühne sind. Für alle neu Eintretenden
ist grundsätzlich das Ergebnis des Leistungsnachweise« maß»

gez. A. E. F r a u e n f e l d . gebend.
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Arbeitsbuch des Arbeitsamtes ! i- Neuau fnahmen :
Kreuznacher Solbäder A.»G., Kreuznach.

Die in Bezug «uf die Ausstellung des Arbeitsbuches des ,., 2°tte «uhrdt, Berlin ^V 30, Nayreuther Str. 7, (Zugelassen
Arbeitsamtes entstandenen Unklarheiten geben Anlaß, auf ^ r den Gau Halle-Merseburg.)
folgendes hinzuweisen: ^ , ^ > <. . « . . «v, . , «̂  ..

Es ist grundsätzlich die Auffassung beizubehalten, daß das 2. Z u d e n i n a k t i v e n M i t g l i e d e r n d e r
Arbeitsbuch im eigentlichen Sinne für die Bühnenmitglieder F a c h g r u p p e 1 d Ü b e r g e t r e t e n :
der Mitgliedsausweis z«l Reichstheaterlamme« ist, der dem»
nächst in neue« Fassung heraustommt. Die Berechtigung Generalmusikdirektor Professor Hans Knappertsbusch, MUn»
dieser Auffassung ergibt sich ohne weiteres aus der N«tur chen 27, Mauertirchftraße 76.
der Sache, da niemand ohne den Nachweis der Mitgliedschaft,
also ohne in dem Besitz des Mitgliedsbuches der Kammer zu 3. N e u a n m e l d u n a :
sein, im Zuständigkeitsbereich der Kammer tätig sein darf. "

Der Zweck des Arbeitsbuches des Arbeitsamtes und der Heinz Fische«, Hessen-Nassauifche Volksbühne, Wiesbaden,
Zweck des Mitgliedsausweises zur Reichsthaterkammer decken Luxemburgplatz 2. (Zulassung ist beantragt.)
sich nicht g«nz, da insbesondere das Arbeitsbuch des Arbeits-
amtes auch anderen Zwecken, wie statistischen oder sonstiger 4. Uu s a e f c h i e d e n :
Natur dient, so daß, um diese generelle Uebersicht der arbeiten»
den Volksgenossen zu ermöglichen, auch für Bühnenangehörige Direktor Alfred Peter«, Berlin (inaktives Mitglied der
bis zu einem Einkommen von 1000 R M im Monat das Fachgruppe 1b).
Arbeitsbuch des Arbeitsamtes ausgestellt wird.

Dieses Buch ist aber k e i n e s w e g s e i n E rs« tz für 5. L a u f e n d e A u f n a h m e m e l d u n g e n :
den Mitgliedsausweis der Reichstheaterkammer! Insbesondere , ^ , . . .
berechtigt dieses Arbeitsbuch des Arbeitsamtes für sich allein (Die Aufnahmen konnten noch nicht erfolgen, well einzelne
zu keinerlei Tätigkeit im Gebiete der Reichskulturkammer! Voraussetzungen für die Aufnahme nicht erfüllt sind.)
Das ergibt sich ja auch ohne weiteres aus den vorstehenden Direktor Josef Meth, Meth's Bauerntheater, Bad Reichen»
Darlegungen und den verschieden gelagerten Zwecken. Dem» hall und Gastspielunternehmen. (Konzessionär: Direktor Meth.)
entsprechend wird angestrebt, daß das Arbeitsbuch des Ar» (Wiederaufnahmemoldung Heft 1s der „Deutschen Bühne" vom
beits«mtes, soweit die Kulturschaffenden davon erfaßt werden 11. Dezember 1933.)
sollen, einen besonderen Zusatz erhält, daß dieses Buch allein Direktor Paul Kranei«, Schumann-Theater Frankfurt a. M.,
nicht zur Betätigung innerhalb der Reichskulturtammer be- Hindenburgplatz 16. (Konzessionär: Direktor Kraneis.) (Auf.
rechtigt, sondern daß hierfür die Mitgliedsausweise der Reichs- nahmemeldung Heft IN der „Deutschen Bühne" vom 24. Apri l
kulturkammer respektive der Einzeltammern entscheidend sind, 1935.)
unbeschadet des Umstandes, daß aus den dargelegten Gründen Direktor Friedrich G«osche, Neue Operettenbühne, Falken-
ine Nühnenmltglleder auch vom Arbeitsbuch des Arbeitsamtes st^n i. V. (Zulassung ist beantragt.) (Aufnahmemeldung
erfaßt werden. ^ ^ «. H^t 10 der „Deutschen Bühne" vom 15. August 1935.)

Die Arbeitsbücher des Arbeits«mtes werden durch das Ar- F ^ Madeleine Luders, Hamburg, Agnesstraße 28. (Zu-
beitsamt ausgestellt, wenn lassung ist beantragt.) (AufnZmemeldung Heft 10 der „Deut-
gerufen sind. Durch die dritte BelanntMQchung des Herrn schen Bühne" vom 15 Auaust 1935 )

diese Berufsgruppen fallen die Theater-, Film- und Variet?- «
betriebe. Dementsprechend ist die Ausfüllung der Fragebogen
bereits vorzubereiten. Gleichzeitige Zugehörigkeit zur Reichslulturtammer und I n -

Zurzeit nicht im Engagement bef»ndl»che Mitglieder müssen dustrie» und Handelskammer.
n ^ ^ ? » . " " ' « ^ " ' " ^ be-HUA'uhe« " Z ° ^ " « ° De« Reichswirtschaftsministe« und de« Reichsminist« für
^ » , l 3 « ^ " P"5l"ha"t>l""g Ä « W Vollsaufllärnng und Propaganda haben vereinbart, daß die
Arbeitsamt einreichen, in dessen Bezirk der Antragsteller , „ , Reichstulwrlammei gehörenden Unte,nehmen de« gewerb»
polizeilich gemeldet ist. lzch«n Wirtschaft bis zn einer reichsrechtlichen Regelung nach

Maßgabe der geltenden Landesgesetze de« Industrie, und Kan»
delslammer angehören müssen. Der Reichswirtschaftsminister
wird durch eine besondere Anordnung ihre Beitragspflicht zu

^ . ^ 1 den Industrie» und Handelskammern auf einen Mindestbeitrag
Fachgruppe 1 beschränken.

- > Damit ist klargestellt, daß die Theater, die von einem oder
mehreren privaten Theaterveranstaltern in Form einer Gesell»

Aenderungen in der Bezeichnung des Theaters, der Firma schaft mit beschränkter Haftung als gewerbliche Unternehmen
oder der Anschrift sind unaufgefordert an die Fachschuft Bühne betrieben werden, der Industrie» und Handelskammer an»
,n der Reichstheaterkammer, Fachgruppe 1, Berlin W 9, gehören müssen. Inuieweit diese Verpflichtung auch auf
Schellingstraße 10/11, zu melden. Theater zutrifft, die von mehreren Körperschaften des öffent»

lichen Rechts in Form einer Gesellschaft mit beschränkter Haf»
« ^ «. »>^ «^l. ^""2 betrieben werden, wird noch geklärt werden.
Sterbeaeldverstcherung Amt „Feierabend" in de« NS<3 „K«aft d««ch Freude".

Die Beiträge zur Sterbegeldversicherung beim „Nordstern" Vom Amt „Feierabend" in der NSV „Kraft durch Freude"
sind spätestens bis zum 10. jeden Monats an die Dresdner ist uns folgende Mitteilung zugegangen:
Bank, Depositenkasse 52, Konto Nr. 25 040, Postscheckamt Der Reichsleiter der Deutschen Arbeitsfront, Pg Dr. Ley,
Berlin, zu zahlen. Rückstände sind postwendend auszugleichen, hat angeordnet: „Hiermit wird in der NSG „Kraft durch
weil sonst die Leistung im Sterbefalle gefährdet ist. Freude" ein Amt „Feierabend"" errichtet. Zum Leiter dieses
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Amtes bestimme ich den Pg. Dr. Heinz Weiß mit dem Dienst» ^ , . . ^ « ^ . ,
rang eines Amtsleiters. Das Aufgabengebiet des Amtes U e r e M l g U N g 021 UUl iNeNveNege i
„Feierabend" wird wie folgt festgelegt:

1. Die Betreuung der schaffenden Volksgenossen in den A u s h ä n d i g u n g W e i t e r « Zu la f fUNgsu rkUNdeN
Angelegenheiten des Theaters, des Films, der Musik, Varietes, „ > . . . . . ^
Kabaretts, des Rundfunks — soweit dieser der Unterhaltung Der Präsident der Relchstheaterkammer händigte folgenden
dient —, des Schrifttums und der Fabrikausstellungen. BUHnenverlegern die notwendigen Zulassungsurkunden aus

<> (Fortsetzung unserer Meldungen aus Heft 1/1936. S. 16 und
^ - - <« ^. ^ «, . . Heft 4/1936, S. 121 der „Vühne"):
3. Ferner gehört die Nutzbarmachung des Veremswescns, <»^» <» « ^ « » 5 « ,» «1« »,«, «n»»»̂ ,» «««««

sofern dieses als wertvoll anzuerkennen ist, in dm Auf. S«"»« D ü n n e b e i l für Afa-Verla», Berlin.
gabenbereich dieses Amtes. Otto He,niich N ö t z e l f i i , Heinrichshofens.Verlag.

4. Die aus der Feierabendgestaltung erwachsenden gemein- Richard H e r m e « für Richard.Herme«.Ve«lag, Hamburg,
schaftsbildenden Aufgaben werden zustandigteitshalber eben. Ralf S t e y e r für „Der junge Bühnenoertrieb" Ralf
falls diesem Amt zugewiesen (z, V. Dorfgemeinschaftsabende). Steyei'Verlag, Leipzig.

5. Die Sonderabteiwng Reichsautobahnen wird dem Amt Dr. Phil. Carl W. N a u m a n n für Verlag Kurt Scholtze
„Feierabend" eingegliedert." Nachf., Leipzig.

Dr. Ludwig S t r e c k e « , Geh. Kommerzienrat, Dr. Ludwig
Em. Strecker, Wilhelm Strecker fiir B. Schotts Söhne, Mainz.

Dr. Gerhard T ische« für Vereinigte Musilverlage Tischer
Fl lch l l rUNpe 2 ^ Iagenberg GmbH, KölnNayental.

Neuer Rechtsbeistand der Vereinigung
Theaterkapellmeifter i n der Reichsmufikkammer ^ ^ ^^^ar d. I . ist Herr Rechtsanwalt Dr. W ° i f .

, , . . , ^ «. --^ ^.^ ^ « „ .^ g a n g Reich st e i n , Berlin l̂V 35, Margaretenstraße 7
Es wird darauf hingewiesen, daß sich Theatertapellmeister, (Fernruf: ö 1 09N7, 0908) zum Rechtsbeistand der Vereinigung

die zurzeit wegen ausschließlicher oder überwiegender Konzert» derufen worden
tätigkeit lediglich in der Reichsmusikkammer organisiert sind,
zur Fachgruppe 2k>, der Fachschaft Bühne anzumelden haben, M i t a l i e d e r b W e a u n a
wenn sie später wieder am Theater tätig zu werden beabsich- ^"»U»««,rrv»vru»»«u
tigen. Sie werden mährend ihrer Zugehörigkeit zur Reichs. Neuaufnahmen: Afa.Verlag. Hans Dünnebeil, Berlin V̂ 9.
mnsikkammer und bis zum Antritt einer hauptberuflichen Potsdamer Straße 20 (Zulassung erhielt Herr Hans Dünne-
Theaterstelle hier nur listenmaßig geführt. Diese Eintragung beil); Bühnenvertrieb Gustav Gründig, Berlin-Zehlendorf,
ist aber notwendige Voraussetzung für die Inanspruchnahme Hilssteig 34 (Zulassung erhielt Herr Gustav Gründig): Theater -
der Vermittlungstätigteit des Bühnennachweises. verlag „Die Rampe" GmbH, Berlin V̂ 9, Potsdamer Straße 3

(Zulassung erhielt Herr Paul Sehnert).
Laufende Aufnahmen: G. Danner, Mühlhausen i. Thür.:

Dramatisches Institut Ploecker»Eckhardt, Berlin; Nühnenver-
6«<<,«5«««» N l"9 Freiherr von Ehrenfels GmbH, Berlin. Verträge dürfen
FUUzI IUsi f i r V mit den drei Vorgenannten noch n i c h t abgeschlossen werden,

N e u e r T h e a t e r v e r l a a GmbH, Berlin W 3N, Baye-
„ ^. >. «> ^« ««« «» rischer Platz 2 (Verträge dürfen abgeschlossen werden).
Beze ichnung der R u n d f u n t l u n s t l e r Austlittselllärunaen: Zum 31. März 1936 haben folgende

VUHnenverlage ihren Austritt aus der Vereinigung der
Der Präsident der Reichsrundfunkkammer verweist aus. Bühnenverleger erklärt: Ernst R a d e m a c h e r , Düsseldorf,

drücklich darauf, daß es unstatthaft ist, die Bezeichnung: Bahnstratze 64; T r i o » V e r l a g , Dresden»A, Echulgut-
„ . . . . vom Reichssender Köln" usw. zu gebrauchen, ohne dazu straße 17; M a x Be ck k C o., Leipzig 0 1, Beethovenstraße 25.
berechtigt zu sein. Nur Mitglieder der „Reichsfachschaft Rund. Der Verlag Max Beck k, Co. ist bereits erloschen. Der Thalia-
funk" oder bei der Reichsrundfunk-Gesellschafi mbH fest- Verlag hat die Werke des Verlages Mar. Beck k Co. über-
angestellte Personen haben das Recht, auf ihre Zugehörigkeit nommen.
zum Rundfunk hinzuweisen. Aenderunaen: Gustav K i e p e n h e u e r Vühnenvertriebs

Es ist demnach auch einem Künstler, der mehrmals im GmbH Berlin, hat eine neue Anschrift: Berlin°Charl°tten-
Monat zur Mitwirkung bei Sendungen herangezogen wird, b«ra 2. Ioachimsthaler Straße 41, Fernsprecher: ^ 1 3615. —
nicht erlaubt, die Bezeichnung „vom Rundfunk" oder Aehn- Rudolph C i c h m a n n - T h e a t e r u e r l a g , Verlin.Char-
liches seinem Namen zuzusetzen. — Alle Künstler, die sich un- lottenbura, hat einen neuen Fernsvrechanschluß: C1 1900. —
berechtigterweise in Ankündigungen oder bei künstlerischen Georg M a r t « n > V e r l a g . Die Berliner Geschäftsstelle
Vermittlungsstellen sowie auch bei Konzertagenturen, Theater- ist mit dem 1. Februar 1936 aufgelöst. Die Vertriebsrechte der
Unternehmungen oder Filmgesellschaften als zum Rundfunk Werke für Deutschland sind an die Bertrtebsstelle und Ver-
zugehörig bezeichnen, werden in Zukunft von sämtlichen Reichs- lag deutscher Vühnenschriftsteller und Bühnentomponisten
sendern als Mitwirkende abgelehnt. übergegangen.

Mitteilungen des Vülinennachweises ! —11—7117—iinii—. . . . . « «
' ^ ! !—! deutsches Vlchnenllllirbuch 1936
Vermittlungsstelle Frankfurt a. M. ,. ^ .. .

Ab sofort ist der Bühnennachwei«, VermUtwngsstelle Franl Veränderungen und Vencht lgungen
fürt am Main, unter de« Fernruf 32144/45 z« erreichen. ^ ^ ^ deutsche« Theater (kostenpflichtig)
Neue Vermitt lungsstel le i n B res lau Magdeburg, I (Stadt. Bühnen), Seite 474 fehlt: Bühnen-

. ^,_. , . . . ^ . ^ < « , . < « « . « . , bildner und Leiter des Ausstattungswesens: Wilhelm Huller,
Der Bühnennachwe« errichtet ab 1. April 1936 »n Breslau, Magdeburg, Beaumontstraße 1 (Tel. 22 796). Seite 475 fehlt

Tauenhienstrahe 58, eine n e u e Vermittlungsstelle. Fernruf: unter Schauspiel, Herren: Axel Rulfs, Saarstraße 1/19, Seite
Breslau 28744 43. Die gle.che Anschrift und Rufnummer hat 475 unter technische Bühnenvorstände: Franz Bode, Velm.
der Landeslelter Schlesien der Reichstheaterlammer, Dr. Weber. (nicht Ernst Bode, Oberbel).

Verlag: Neuer Theaterverlag GmbH, Berlin îV30, Bayerischer
L a u 18 — München — llberbauern Platz 2. -Druck: Buch, und Tiefdruck GmbH, Berlin 8N19.

! ^ Verantwortlich für den Hauptteil Dr. Hans Knudfen, Berlin»
Steglitz: für die Theaternachrichten und den amtlichen Teil

Zum «andesleite« de, Reichstheaterlamme« des Gaues 18, Heinz Kuntze, Berlm.Charlottenburg; für den Anzeigenteil:
München.Oberbayern, wurde der Generalintendant der Baue. Dr. W. Lenk, Berlin.Schüneberg. Auflage dieser Nummer:
tischen Staatstheater, Oskar Walleck, ernannt. 20 5U0. Zurzeit gültige Preisliste Nr. 1.
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5c,!- unc! ! ( ^ > ! ! ^ ^ ^ / ^ -«« «.<Äc,̂ « <<s. ^

1 ^ ^ M ^ 0X.Lerlin5'/2 8t6.

«ucli» 5»V»ung.
Vestsaut mit Lü^,n« un6 W«s!»wtt, c,uc»i f!sm in Wos^eic^inei,
u. ^ntv/usf. Angebote unt«s ^ 12ü nn clen V«s!c>g l̂ ez Llclttez.

IN ^«i!i5« c>!t, zeit 111 ^l,f,s«n b«!m Le^uf, luclit xum 16. «!,
aclei-1. !V. 26 kngc,gem«nt an gut» ^anciesdünne, «uc!,
L«>u«s!,»l,««,»«»'.Iu5c!isiftenc,n„I)!eLü^ne"untes^1L2.

l:!lt!

^ psüc^tvoües, gsc>,5«s, vi«!zeit!gss, füs alle 2ple!g<ittungeii ^
W <5c^c>uzpl«!, Op«s, Op«!-e»tej psc,!l»i«cn einZ«s!cntSt«s, W
W lens gut «slicillener uncl gepflegtes W

W untes gün«t!glten vecilngungen m veslcnufen. M
> ^nfsagsn unter ^ 1 ü 2 c>n clie ^eitzcni-Ift „D!s Lünne". >

Ic, Perückenmacnei-, mit Diplam auzgeieicnnet, perfe!<t
in ^uzfülisung aller vorllommencien /^rlieiten, «ucnt 5icd
lu verändern, frei al, 1. < 26. !><er!me Zeae, Engagement
m!» einer ^^äcnentlicnen prc>t,ele!t an. Angebot erbeten

27^at,re alter Dr. I.ur., <3er!clit5praxl,, !ang>änrigelätig!ce!tal5
^ul ik- uncl Ineaterreferent, 3tenc»grapnle, 5cnreilima5cnlne,

änaedote unter KZ« I an <iis2eitl<i,rif»,,D!e llünne"erbeten.

6>ism. I-lofburgZcliciuzplLlsrm

!i>ist«t üil-sli LSrufz^cimVrcicissi 3»»«>»5l«»»» ^ ^ ^!s!iung
c>m 24. >̂ prl> cm. LszfLÜ^ngLr! srkitts sofort c,n msms

H»«,»»!!«!,« ! . «»»«s l«» lnn« , l , n ,» « l s«« l , l »«sg
Lsrliri d , ^>Sxc,ncik!rp!cit^ 10 / ssrnzprsc^s^ ^1 2?M

, 8 7



» ^ ^>^ > > ^^ ! ! >» »^ü ^ > Im l-lc>u5s 6ez Lülinenliacliv,e!565 >

>n»Onc>c>n»vn
potsaamsr dti-azss 4 u. H

fsi-nzpssclisf: 5c>mmsInumms>-L2I.ü̂ aw7831 Zpisl isit VQM 1. Oktober b>5 II). Xpri! WSs-
?Ql,5clisc>cXQlitQ: Ls^ün l^!-. ^260 cisn 5cliau5p!s!e, Opern unci Operettsn

aufgssü^st. ln 6sn 3ommesmc»nczteli l<ommt

oLtracm. Verlcingt wira clls Lefamgung iur
^ l̂ f > X>̂  ' Qsgam5atos>5cnVn, I<ün3tlerl5c!i6n uncl wist-
r i -anxlul- l a . /V^cllN 5cnc,ft!lcr.sn sül imnI cles Ilisats!-5 lm 5inne
/Vlcis,Lsi5t5c!55S 17 national50-WIl5tl5clisr Xulwsauffcizzung. Le-
fsssis^f: 341 62 Werbungen mit Dclrztellung cl«5 l.eben5lc>us5,

beglaubigten ^euInisabscnrlsten, l.iclitbilcl,
Köln c>. ^N6M l̂ Iclcnv/eiz cler c>rizcnen Abstammung unci >^n-
l̂ clU2 Lc>um5 am Hom gube cler (^enclltsanspsücne biz lum 2H. ^ ä r i
fsrnmf: 2285I I / I4 erbeten, persänlicne Vorstellung nur auf

besondere l^inlaclung.

fsmsuf - 23200 « l " ^ " « l l » V i l d r o n n «,. k»,.

mnei-̂ cill, Deu»zc»,>c„ic!l ii!c^t für l.u5t- un6 5lng5piei iur ^ngüea'erung
v«sm!tt«!n. an gutes 5ta6ttneater g V 5 u « l , » . >^n-

geböte von Kurverwaltungen unter ^ 1 7 8
an „Die Lünne"
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^nterrickt: l.iet26nbul-F6l-8ti-.<6 / I'el.: .?1 2396 > pi-ivat: XSkIenäni-f, Kiemei8ter5tr.37/^e1.: N4 <973

iVeuFewlnnun^ von HHme/2 unci ?7,nb^e

^AO.A. ^ t t L t t k . / / ! . ^ 4 l ^ L t H , Hcäcifteeitec, ^"^Mi^Lelrat

^uslcuntt, Leratuiiß unä ^nnakme vnn ^nmel6ui,ssen lür 8ü66elit8ckIanH a>ick lür 61e Ferienkurse in Laä Iteicllennall

D M > W T'el.: L 5, Lalkarozza 65)5

UNll M M D U M M » W > > > W ^ > > » > > V <!> v«sfc,,5«s cl«s 2 ,ünsenc!sn v/s^k«: „,m ^ n -
LezgMineklel > > > > > » ^ > ^ T, V > > l > > « ^ ^V v "̂  >^" .^^>°.^'"' "^" ^ ° ' " '̂«

l ^ ^ » ^ / b!«m«) uncl „Du« c3«^«imn!5«l«z5!ng«n,".

5timmt)ilclnssin V ^ ^ R R I D ^ ^ ^ ! ^ 3tlmmê isliung für Wc,Ines.5änges

VV»» > M M > M U > > V V » > 5<5Q!-Iemsrullee4ä.IsIei<)n:Q6 20N

^«f^norn^nn^s ? 2 ^ ! I ^ ^ H I ^ i m ü ^ ^ I 3timml2ilcll1Sl- X°ll,°5m«n«»r«,»e27"l!«

M.NMWM N^.z^^ rugvn von Xvvnfzv
aucn 6i« klsmztsn 3»Imm«n «ntv,icke!n unci 5t!mmf«nle>-

i ^ i i l I p ^ l . u c c ^ - 5 c « u> . r -o«k5o r»«
Q«zc,ngzm«!l»ss ztaa»! nn« !«,nnt I^l^X . l ) lUI5c»l <3V /̂il>l̂ 5Ill<
kinfc,6,«»elecnn!l<c,ufinn°!-«sc3sunc!. 6s/-l//IZl/«ü//a^g. - ^/-/üz/c/l/^I/sc/^s - /.Z/s^l/^s

«n»«n. «ecinss. I«.n?i!m ^nl«>«!,ck 6«s X!. 0l>n,p,«,6« ln »«s!ln
»ln..Wl,n,««6«»s,, ^»o»«»r. 82 5 QMMk « « U ll 5k l n » k « ! . , ^ un<» 0 ! l l 5 0 k N

Islefon! « 7 2555 /»i/«/sl//?/i c//?c/ /'^QHps/sis c/i//-c?/? c/Zs S s ^ s ^ ^ i c/s/-

> U W ^ ^ , ^ ^ ! » » ^ RZ«»»«»« 5cn">« «r c3s5«,ng un6 5ps«c!it«cn!i!!<, Un»»sslcnf nul p^x«i«><»»l«cl,«s <3^un6. >

> >>«M> »>>>>> V > > « > I » I /^nmel6ung: »»>-!ln-c»,«,rl<>N«nl,Usg2, lli»n,«,«lc«»r. Z2. 7«!.! fsc>unnofss cill1812 W

Lklll.!^ ^ 15, «.u^v/igkil-^ztsc,«« 1, Islefol,: ^2, Oüvc, 0721 ZpIcfiVsNlfi-cizZ« 16, f. L 4 Lc,vc>5!c> 0582. 3üf,lis uncl Xon-si-f.
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ll2mmel5ängel >Mx llle55ViLin ! I I I ^ Q ^ I l l ^ I m I ^
c;«v/!z8«n^ft«.g«c,ng,!<ÜNlt!esi«cl,«^u,l,!lc!ung«,ufcl«s ° , . ^ ^ c ̂  >> ^ ^

Xtmungltec^nllc ,-uft läufig« «nclllpozltlonsn k«svos, Islsfcxi: >-!7 Wilmsi-scloi-s 3607

»«slln W 3 0 , cu!ml,«,cl,«r 5»r«,«5«H, I « ! . : »S,8V28

5clilsting - lul l »Vrlln c2, »sllc«O«»s. 2 bü^NONvo^ängs
^. , , . . . . ^ . ^ kornruk: k 2, Xupk»sgsnb»n Q7V0 ». . ,

5 ( 1 6 / 6 c ^ c / ) / ^ / / ^ ^ / c ^ l ^ / / ) 6 Q ^ 6 5 °^«^ 5O26. Xottl,u,«s Uf«s 20 fernzps«^- Qb°.
^ / kaum f 8 4260, IslegsnmM'/^s«««: l,icl,ts«f>ex v«s!in

l.c<5zen 3!« licli cl!« n«u«5»en 5c^«inv,«sf«>' mit Zlsncleinsicktung unc! psc>j«!<tionl«>ppc!sl>te vor-
siüisVii. — <3«!i«f«rt fii,-3tc,c!t5tliec,to!', Oeut«cl,«5 Opei-nlinul dliaslottsnbui'g unci vi«l« c>n6«ss

' " ^ " ^ ' ^ ^ " V X«>s»»n: 5»ücl<25 60 100 »i!«l«s: Ztück 60 100 ^ H ^ ^ ^ l i e f s r t 5ct,n«ü. gut un«l

XllNSslV»'- ^.«.-'.5012,2° 18X24̂  «^2°..28.5° ^ V > ^ 5ps..-^ " " ^ ! ^ . . ^ .

l c « ^ » « ? ̂ «.°..w..^ 1«X2. «^>-. (^ö.^s ̂ , ^ 7 ' s ^ o c ^ - ^ 5 ^ " ! ? 219 ̂ ^ ^ '
D^,^«> >T3 ^nfi-ags, Ls5w>>S!- Raffst für cic>5 kSp^cluk^onzi-sclit. > ^

^!,6s>r6i5S mk!.5cd5!ft. , I « , x < , i 5 u. V»,^ I I0^ ,8 ,
eeslüi-V/ilmssl^osf lmttp!,»»«,» 5»üc>< 600 1000 ^ ^^ . , . ,i«,«^ p.2,5««rt <^s,«„^« «.«.,«>
K°!,«.°I«.,7 p«»!c«.r»«n °̂ > 17 __ 2 2 - ^ -26^bs t t5wg« klt^5I Sklkllll

l?»gez- unil «ldenllkleiljel ̂ 7 ^ ' ^
D 1. ^»üll«s, e«rl!n 5O26, <<,ttl,u,«s äts«,»« 13 - ?8 1?̂ i1 D .l . <5u»««»,«, L«slln 5 42, ?s!lî s33lnsis>i5 ,̂ 21, 5. 5 1 2003

I'l»S»tSr-8cknril»l<en,pu<lei',I>»8enliittStl:. ^n»5pc,nnung. n«sv«n!«-äftigen^ uncl mittiln «inen g«.
von I«?voll»8en6ei, Lülmelib«u<:lil>»illeit. ^u l lun6«n5cli!nf«!-ieug«n«z!^ng«n«t,m«s,n«!-venl,«su^!gen.
^un,°li liefern ^ir «ur ?r°be eine 0arnitul ?e«. «<«'' l>"tt. k!«««!,« lüs 3 V<»»l»ä6es ll«V» Z,?0

Le2ußn»Iini<! »ul 6ie»«3 Inzest. ?ü>- v»men mit dleienen, ^oliannit«,--^pc,»»ie!<«, plunufos 11. Dl-Ogsi-ien : «c,t!N.
leint: Nei«nelt'« Ito°eI'<,n.I'l>n ä ?I. »I. 1.— u. N. 0.5«. O«,u««>,t!-. 21, t>l«^l<5zt>-. 1^ U. 183, dliaslottonlt!-. 7^ 72

Allgemeine Vel-5icnel-ung5-Xl(tiengs56ll5clic>s»» bsi-lin äcliäliedei-g, ^osclswsnplat^

vrltill4<35or5ll.l.5c»4ri
bietet Ikeatei-> l-lclstpsliclit- uncl (3ar6erol)ever5!cliesunI 5ov/ie Kollektiv- unci üiniel-Unfall-
vel-zlclierung klls 6c>3 Verwaltungz-, Kunst- un6 tsclimsclie Personal von Ineatesbetsieben l u

günstigen psämiensätien uncl Ls^ingungen.



Niclius6 5 c n u l - , Lerlin 5O36, ^mil /Üinuln sc da., bsi-Iin >V 35.

^ — . ^ ^ . . ^ . ^ . ^ ^ ^ v Q ̂  ^ ^ ^ 52 4600. I!iscltsslsl5t6!i, IIiscitsrmcilLi'si.Voi'Iiäligs, UHVSI--
W^^.MH^)x^^M 3'l-I.' Nünnensu^bQ^en U5W. di-sunliclis ^moco-3s!c!sii.

PI.!I7I(O L< d ! ^ . »«^«>«^«^>^^»,«^ f - ^ ^ 5 c n u l - , I^sawi-malLs,
bsi-Ün 3 W 66, l-iscismainiZf!-. 10 l » u c » k « j ß^s,^ 0 1 7 ^ ^ ^ ^ 5t!-ci55s 60.
c- . >, , , N,",^»,^ « . ' ' !. fsi-sispsscliss ^7 ^/sic!i5sl IZ76.
3pS2ilclI!ic,u5 gs l I i - c iuc l i t ss oucliss — neu — nnllquaslscli — !l
^ l ) ^ 5 5 ! ^ I ? ^ / < 5 C ^ I ^ ^ 5ps-illl.?n5pskw. Katalogs f>-si- ^ ^ ^ ? ^ ^ ^ ^ ^ ^
^I!s3v5tsms sis^Zf ludL^Öi- „pc,l!c,5'L.I.",es!'!!n.5c»iänsbs!'9, l » « / 5 n ? 5 k l « . t

' Wattbusg5tsa55s I?. «smrlcli l.ättler, bsslin-Wümei-z^..
^laliaÄ,-. 138/129, f. 1̂  6 0688.

L4Uk«niuc»k UND ^c????^???I?????1 "
-^—I _ ,. . . . . . . . . , . . ?äsberei c.V/.Qat-.Lerlm5W61. > r r o r » 5 c » ^ U c^ (
^ . l.ecleres, Lerlm 5V/68, ^!s6!-,c!i- ^ ,_ . n - / , , ^ ^

5t5c,556 2 s /^7 Dönhoff 7067 tj!ucDS!'5fl'cl55S 11 IIsIstQH Lcl6!-W. e.«oli!-l<,pp«!-,Lö^!lti.e^!-Vnl,«'-gb.!.«!pi!a.
^ - s68062!..slmgwn6fä^fa!!65f^5 ? .N^^^^^^^

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ „ ^ ^ I^c,fs.. lVo^üligs ̂ . , ^nn> >ViebcI<s, e!n.^!H<Wsi^
> Zll.lUc»7U^V ^ M6i5w55ts. 7, 5t!-au58fsc!sm, ̂ in-

? a u ! l - l sks l - le in . bsi-Ün W3H. « ! ^
!.Ü^QW5 .̂ 14. s.b i ^!-fÜ!-5f330ö. o r x o l t ^ I l O ^ r ^ »>»^»»^»»^»^»,^^«>»

7—7—7"!—. . _ .. ̂ . , , ' rlur>tl.v5c»k«
ällgsmeine ^lelltslcltätZ-<3s5el!- l-lerbei-f Len6e l , Lei-Iin 5VV 1?. l l

«cnc,st. Lsslln »>lW40, ^Isxc,n6s>-. VVa!l5t!-.67,IsIsfo!->/7.^sisi.0667. I Q I ^ l . <5.m.b.l-1.,
^ s . 24.1. 0 1 0014, ä p p a ^ 72. ^olsrs. . ^ Vo^Iio.Is. Lerlln-dnorlottenburg 2.
3ps îc>>adt. iüi-bülilislibsl. ̂ igsns n^ni . Lünm, Lel-Iin 5VV68, ^Isxali- fsusslös^s,- füi- c>»6 7.v̂ Lc!<s.
Voi'WIii'Uli^düIisis. a'smsuZt!'. 127.1.: Dönli./^7 7110.

^uw, !^653s!, I?upfsn. ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^
W » » » » ^ ^ » > » » » » » » » > ^ » ^ /^c,x Düsselclt «c do., Lsrlin O27^ > k U « 0 , r » U » l^ r

I »^kucxiunssro^r« > 56^^wsb,̂ sn ^
Qsllff^ »(nop LIn l>1I1.^6M5d^. L,umenln6u5tsie We.35 k Co.. slk,?^«

Z6s 3t̂  13. f. 04 ^mdol^6317 eeslm.l?ittSl'5t!'.70,I'6m^f^76273. r lV^»sl«e»,s LV>VU«»,»UN«,
3cli!1S»S/^Q55S!icmf6tt!IUl1I. k ! V lc» r i 5 c l , V ^N»s>Vl»V

> ' wcl!6si- 5^. 140/41 . ^smzps.- ^3 ^mzp,-.: v̂ iüislm c^ 0011./̂ pp ?I?i
/^ax Düi-felck sc Co., Lsslin O 27. «ömgztaa'f 2276 - I^satssmalsssi, ^ ^

^,6xa^s^.61.5.^9 s . i ^s i^ . ^05atio.s^ ̂ f l ic! . ^. Isi^slss l „ ^ ^ s 5 ^ , ^ ̂

kalli 2623. ^!ts I^awl-Iisfsi-Qn- -— —77-
t6li a«65 v^5 K!UM6N li?i55l ^ermann e>-c,n6t, Lerlin 5O36, l-leinr,cn l.ottle>-, Lei-llN'Wllmeszci..
W.,a!!s5,v^5b!.ms^s.55t. ^ ^ 5 ^ 5 5 5.7.5 8 0 ^ ^ ^ . 1 3 6 / 1 3 ? , ^ 6 0668.

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ daum 6631 u. 5 2 l̂ Iŝ !<Ö»si 6227. »^«>«^^,^^^^>»»»^»

«.>V.̂ lle.̂ !en î.Inür. ^ 7 ' " " ^ ^ " ? ^ ^ ^ ^^ . ^^^^ .«^5036 .
5p^ic>!wl)si!(afiOli vvli bü^sisn- ^c^fZtrasZS ^ . >-. X.- l^^ü. ^icks^s,'gs!-5tl'.126.I.:f82023.
l^ots. I . K^ ts^ ^^ttgasss Wie.. 3ps-. Kleine biinnenklavisre

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ linelniZcne^es^stättenfül-bünnen- » » « « « » ^ ^ M ! « » » « , ^ , « « ^ » »

I »U»Nr«rlNNlc»IU«<3 I l<un5t Otto Müller, L^ c3o6e5 ! X ! ^ V« r l l - 4 U5lU<3l >
^ r n « llli f 2160 I Zülilisn. ^c,xlMllic,n/^ü!les,^u5lI<cll!en-Vel'-

^ä rk izcne^c i^cn inen fobr i l« , ^ " ' ^ " ̂ ' "^ ̂  " e l . . berlin >VH7. Lülow5f.. 38.
. . . ^ . . . . , c . m Îls,-. fsmZpi-s^S!-: L7, ?c,!lc,56716
L«>-llN'l<elNlcI<enaoss, 3cnam- —
>V6d6s5tsc>55s 132. fs5si5pss6iss- 8er l in ^,58, ^ppslallss 25. 5^526 86 l ^ s ?ot5^m^ 3f5.l.
»? l?s!ii!c!<S!i6O!'f3616.I.lixpclsi5iQsi. fss<i5psscks!- D4 I^^mdolclt HH?7. I.- 82, 1670. ̂ lic!i ^utiq^cü-iat.
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Porte ^saulZiten-Iepplcns, Lerlin
I « O 5 I u ̂ i r > > p « o ^ r x i l l < ) ^ l O17.I^gs3tr.24,Is,.-59 2627
peter^.becI<er5«c(Io..!3esIin5O16, sr.^.ssentsr.LesllnV^Iö^o^c.mes

<?̂ sig65f!-. 26-27. f. f7 ^sisi. 2262 ^' '>> "agsa'orn, Lerlin 3W68, ^ ^ ^ s 27d. f. L1 X^sW^f 1367.

Luciilnskl.I'rusc^mZkl. Lerlin »IVV7. ^ ^ ^ ^><c)!25f̂ 55s 6. f. »Önliofs (;. V/ronker l>1f!., Lerlln 5W68.
äcliumcüisiZfl-clZZS ,̂ ^SMZPI-Lclis!' /<7 6646 <3clmms>siumms!->, I . (D!'asi!s!i3f!'cl35S 117. I./^7 2190.
D2 W6ic>snc!c>mm 9786. Xoi'lImö^.^Olil'Iittsi'li.^sic^liuliZ.

silmko5tllm^u5V/!!!:^n5t.VerIein _ _ , Vk«V!^r«^!<3U^<;^l
von lneaterl<Q5tumen Ulla Uni- ! — . l
tormen.Lerlin 5O16,<öpsm^s^ ^ « » » » ' « » » ^ « » « ' » ^ ^ ^ . v. /Vlt^^sn Vervielfältigunas.

55^556 Z5b.s^7^liowtt-1314. l ^ ^ , l-,c,l6N5S6,!xIs5f0l-5t!-.16,is,.-̂ I2i?

" ' 5 ^ 7 « ^ ^ 7 ^ o f f ^ L/ / ,^6^?6. 5M s884'l°saw7' buc^Qsm. ĉ,nu5><s>pte ^u M6ĉ .

c3Q6>̂ ^̂ >;t5 n 1» K7 ?nj!^26L8 - il?' !.̂ PS!157̂ 76. I-SM5!S ^?s f̂ s. f^ißi-f^iliS,^ ,̂>ci,6si5t Ollis

^ieclslcli 5csiott, ! ^ . 1̂5. 5^Qtt ^c ! - ^ ^ VQ1 20 ̂ 8 3000. )̂ ,w5w5 5p6^io,.

!-il6sic>!!6s26. f.»4 ^um>2O>c!tI6I9. 5wgli!iss Vsi-vislfälllIIs.-änswIt,

VVil!is,m.3f^52s 1L,Is,sfor> bssO- v/attsn-Xnalllc,Lerlin5V/68,^is6. (3 2 5tSI>it- 2?60. ^uf^äl-^gZ.
"^^ ^ ' " " l-ic^fs 16, fsrsispi-s^sl- ̂  7 2736 z^sift!<05tssi!c)5!

2c<iu55wassen — /V!uli!f!o!i

l l t Q 8 1 ' U « V i » ^ ' l ' r l . ! k l l 3 allen 5osmc,tsn, gen.,ISN. llosi'-
^ » » I U « V » . ^ ^ ^ ^ > ^ « 2 5v>2s!5f.. 47, f. ^6 blsl^.s^ 1081 5sf-^IS^oc^.VVs^6mms6s5.
d. pralil, bsl-lin 5V/68, ^isclsicli- " cls^3c!i<plc)t7^sut5c!i>,clui Wui56i

27^556 29. f. /^7 0on!ioff2718. « ^ « ^ > « » » » » » « » « ^ « , ^ l.^ecl<, ?fc>ff6i5f^55s 9, f. 26641
7^777—„ .. ^ ^ ^ , ^ , — i»kk7rnll.rl»llzli!5l.l<)i»il!l< l
^. /^ull«!-, Lsrlm 5<D 36, <QttlD^56^ > > Otto 5tsS5s, l3ln.-5teg!iti, limms^-

5t!-a55s 13. I . O!^s^clum f61941. I.el!ibücIissVl, bülinenvV!-!c,I mclsinZtl-. 19. f. (3 2 5wg>it^ 1834.

Xülililig 8c OütwVl-. Lsrlin 5O16, V O l t » U l ^ ( 3 r Ul>llV

pesücksn Atelier Walclsmas ^ab5 IkSatsrvSslag, Ilisawrlsi^bil^lic)- l<unzt Otto Mülles, Lc>6 Oocles-
O^!3«. Lei-ün l̂ lW 7, 3c ! i um^ . ' ^ ^ c, ̂  f ^160. I . b0^sn-
5t,-. 11. l". D 2 Wsiclsn^amm 2232. tlisk uncl ̂ uzlllalien 5mll ssiclitsr. .. ̂

^iic!<en.l(c,fl<a lZer l i l i . ^kö l ln , ^ m ^ 5 g 3 6 . fsm5p^s.344366. l ,

lxlŝ ><ol!si f2 6660. l l

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ — lisfsrt 5clins!! uncl ^uvs!->ä55lg.

I p « O I c> 5 l ^ ^.. « ,. e..,,«, VssLMlgte LüsQ8 süs Is>wn95au5-
l l Oscoi- burgs,-, Lei-lln 5VV68, zclinitw.beslm W3Z, Dösnl26sI5tr.7
Xün5t!s>-p05tl<c,!-ten nacli Vorlagen fsiS^ic^f,-. 49, Islsfori: /^7 6863. Islsfori: 82 4607.

Ll-QM5i!bss, 1005füc>< >?/V>10.— _ ^ _ ^ ^ ^
5 ^ 2 0 0 5 ? ^ ' ^ W20 - ^>6gc>lits 3c!i^lis Û c! 5tisfs>. ^IUZ.^acnricnten, Lerlin 5V/68,
bi!6ss, L5.- lIxiZ'.'.'.'.'sm'z^ ^ lö '— HViüislmZf!-. 113. s. f6 Lss-Zm. 4797
„pallaz.e.?.", Lerli n5c^ önebssg, V/> 5t!-l5!<a, I l i ea te^c l i u l l ' ^anu - 7 V I 7 I " ^ , ^ ^ ^ , , — . ,. r: x / « l l—
Wc>tt>2Usg5̂ c,55s 2?. i^uzwr sssi.i , , . l, ,. <»»></xi 1- , ^etsopol-^ezellLcnaft ü. /^atme5

ia!<t^, berl'n 5W 61, lempsl. u.do..<lnaslottenllusa 2^^cincl.
Iiofs,- Î fsi- 1 a. !"sm5ps. f 6 7662 5̂ 2525 184, f. ^ 1, bi3mc»-̂  620
ocjs^9 1662. ^ - ^ — ^ ' ^ " ^

pllt<)<3l!^iV»lV»l l : ,^ . 7 . . ^

Ittr^Ikll^oorl. 8erlln.Neukölln. ZpsLmksi-g^
^ a x bec!< Ver lag O.m.d.l-l., > > v i- , n̂> «> >-,, >«^i

1-, , . . . . . , , .̂, c> I-. , 3ti-cl356 7. Is l . f 2 , l̂ 6 !̂(O>>!i4203.
l nof i -Z^onel , Inomc!5 L« f,3ms>' , 1

l.elp^3 <I1. !?oft3f^6 1-3. vorm.3w^L<l)!stti^ 8!n.5V/2?, 2«l.d.!^^.°i)r°,^7«lwng,^«^mtt«
(-l16!3S!icw3ss. 6/ . l-Ss^pl-scliS!- «z«5tuclenwnv,«sl<», »«,-lin !X2 ,̂̂ c)!ias,.

I s ! . : 16186. IsIsZ!-.: Lsclcvsi-Icig. f 6 6272 Uli6 1748. nl55t!-c>zzs i. fsl-nzps-V^sl-: 01 6951.
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«^M^ » ^ ^ ^ ^ ^ ^ ' « « » 2 p ̂  ^ ^

«nl°« neue mu«WM° «°m«°.e U Z W W ^ M W
m!ll,erMulllioon1ol,llnnes Müller ^ ° m « . » « « . . _ -

^ ^ ^ ^ ^ M psüftu.«sV,!sbtmuz!ll.W«s!<«:OpSsetteN
» W^M^A MU5i!(.l.U5t5p!s!s ^

H,»^^W^ «omä6lsn !

6l6 N6U6 gl-0556 ,„ ̂ , ^ambu^Sl- Vol!<50p6s

w l ^ um 18.^ps,l in fÜ t t l ^ Usausgstülitt lL"ucli aus 5p°msn)
2cl,wc,n!< von IllVO I-ialtOli, ^u«l!< von Walfsr l<0ÜQ

>vk!t«se !̂in<,limen!n Köln, l?Slcli5liclI!snt^scltSs

L^lll.!^« V/15. Ll .^!LI«5^!5I l?^55^ 22-23 ««mä^m:»^,!!« von pstsr «reu6sr

fe.n,precner- 12 O.ivc, 8 ° ° , . ^pp«.rc»t ^2 ^ z ^ M - L ^ l . l l ^ VV50. Ic,USNt^N5trc,Ne 2

f « s n 5 p r « c n s s : L ^ 6 2 ^ 7 6 2 ^ » 8



K ^ ^ l / W Srich von Hartz Dov0S
MWMK WWW /WWMW Die Meltanschauungstragöclie von Srich
R ^ ^ W K ^ ^ ^ ^ / M W M W von Hartz, tlessen l̂ omö îe „Der ««geglaubte
^^^^>M«»«MMM«MH Gott" soeben in Darinstaät gesplelt wur^
^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ W istclienächiieArauffühxungimHlaäctheater

Mürzburg 2Nitte 2Uärz„

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ > Paul 3oseph cremers Riche l ieu
^ « M M M « M « M « M « M Das grohe Drama tler historischen Führer»
^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ > persönlichreit errang soeben in kurz aufein»

anäer folgenden Slftaufführungen in l̂ arls«
WWMWMWMWMWMWW ruhe, Vonn unä Muppertul neue Erfolae.
W^^^^^^^^^^^^U Meitere Annahmen u. a. Mannheim (Äa»
^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ W tionalchealer), Hamburg (Thal>a»Theacer).

^ ^ ^ ^ ^ ^ M Walcherswmetz Der Nauernkanzler
^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ W Die cireifacheAraufführung am 27.Februar

in Breslau,Königsberg uncl ^Ilünfter brachte
^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ äem jungen schlesischen Dichter nach seinen

„Grunerts" einen neuen grohen Erfolg.

Wilhelm Müller-Schelä D

Sin Neutscher namens Ktein ̂
Nach äer beäeutsamen Uraufführung in Frankfurt a. M . bringt äas ^
Ztaatstheater Vremen im lNpril äie norääeutsche Erstaufführung. ^

^ ^ ^ ^ ^ W Otto Vrües Der alte IV range l
^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ Km 1. Uebruar erfolgreich uraufgeführt in Nachen nnä Münster; erfolg-

I reich nachgespielt in Mel. Nächste Erstaufführungen u. a.: Stettin unä
Volksbühne Verlin.

^ ^ ^ ^ ^ M Paul Schure? D i e blaue 3u !pe
^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ W ' ^tach äer Uraufführung im staatlichen Schauspielhaus Hamburg baben

sich äie stäätifchen Bühnen Elsen äie westäeutsche Erstaufführung gesichert.


